
Tel. 85 

Sonntag 
4.30 u. 8.30 Uhr 

inreißender Natur-

tland« 
tdarsteller Adrian 
farianne Hold und 

dramatische Schick-
les Wilderers und 
Krambambuli" ver-
3m Film. 

Jugendliche zugel. 

Dienstag 
8.30 Uhr 

ibender Spannung! 
hinreißend 

age « 
Gerhard Riedmann 
[änge — Gefährliche 
ige über die gewag-
:hmen aller Zeiten. 

Jugendliche zugel. 

laufend die letzten 
in Kongo. 

ACH . Tel. 283 

).30 Uhr 
und 830 Uhr 
¡•30 Uhr 
Jörg Felmy, Werner 

rete Hagen 
en Verfilmung des 
Hör-Zu-Romans 

e Gnade« 
ächaft und tödlichem 
ireier Menschen ver-
ld Sühne. Erregend, 
ackend. 

iv Sprache 
ncais-flamand 
Jit zugelassen 

8.30 Uhr 
Heidi Brühl, Hans 

u. v. a-
Farbfilm 

kinder« 
ikinder die Wahrheit 
vie sie wirklich sind, 
is allen viel Freude 

.er Sprache 
mcais-flamand 

zugelassen 

( A T Z E I M S A C K 

handwerklichem Be-
[er Zeit Material und 
cönnen. Wir verarbei-
und reine Schafwolle 
! Garantie]. Schlafzim-
schlechten Matrazen, 
und ungesund sind 

Schlafzimmer, Küchen-
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Belgien zieht seine Truppen aus dem Kongo ab 
Sofortige Rückkehr nach Belgien eines ersten Kontingents von etwas 1500 Mann 

BRUESSEL Die belgische Regierung hat 
die erforderlichen Maßnahmen für die 
sofortige Rückkehr nach Belgien eines 
ersten Kontingents von etwa 1.500 
Mann, der in Kongo befindlichen Trup­
pen getroffen, heißt es im Kommunique, 
das nach der Sitzung der belgischen Re­
gierung veröffentlicht wurde. 

Ferner he iß t es i n d e m Kommunique, 
daß der Einsatz der belgischen Truppen 
nur angeordnet worden war, um die i n 
Kongo lebenden Belgier zu schü tzen . Die 
Regierung habe n u n die Zusicherungen 
der UNO für den Schutz der Sicherheit 
der in Kongo lebenden Belgier zu sor­
gen, zur Kenntnis genommen. 

Nach der Sitzung der Regierungsmit­
glieder weigerte sich M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Eyskens, die Frage der Pressevertreter 
zu beantworten, ob die amerikanische 
Regierung tatsächlich vorgeschlagen habe, 
die belgischen S t ü t z p u n k t e i m Kongo der 
UNO zu übe rgeben . I n Kreisen die der 
Regierung nahe stehen, w i r d diese M e l ­
dung jedoch nicht angezweifelt. 

Im Verlauf ihrer Sitzung hatte sich die 
Regierung auch m i t der Rückfüh rung 
der Kongo-Belgier b e f a ß t . 

Der Nationale K o n g o - A u s s c h u ß , der 
für die Einschaltung der Heimkehrer i n 
das belgische Wirtschaftssystem sorgen 
soll, hat einen A u f r u f an das ganze 
Land gerichtet. Auch der belgische Rund­
funk startete gestern eine g r o ß e Sol idar i ­

t ä t s a k t i o n für die F lüch t l inge , deren Zahl 
schon die 35.000 ü b e r s t e i g t . Die Regie­
rung w i r d n u n ihrerseits entsprechende 
M a ß n a h m e n treffen. 

BRUESSEL. Der belgische Ver te id i ­
gungsminister A r t h u r Gilson gab gestern 
abend bekannt, d a ß die ersten aus d e m 
Kongo z u r ü c k b e o r d e r t e n belgischen T r u p ­
peneinheiten am Dienstag i n Belgien 
eintreffen werden. „Ein theoretischer 
Plan für die Rückfüh rung der Gesamt­
hei t der belgischen Truppen is t fest­
gelegt, doch seine D u r c h f ü h r u n g h ä n g t 
v o n den V e r h ä l t n i s s e n ab", betonte der 
belgische Verteidigungsminis ter e rgän ­
zend. 

A b l ö s u n g durch irländische Soldaten 

Der G e n e r a l s e k r e t ä r der Vereinten Na­
t ionen Dag H a m m a r s k j ö l d , und der s tel l ­
vertretende G e n e r a l s e k r e t ä r , Ralph Bun-
che, nahmen i n Leopoldvi l le an einer 
Minis terratss i tzung te i l , gab der Spre­
cher der U N O bekannt. 

Der Sprecher k ü n d i g t e w e i t e r an, d a ß 
i r l änd i sche Truppen i n Kinidu und Görna 
unve rzüg l i ch die belgischen Soldaten ab­
l ö s e n werden. Er fügte h inzu, d a ß das 
Programm H a m m a r s k j ö l d s v o n der w e i ­
teren Entwicklung der Lage a b h ä n g t . A u f 
jeden Fa l l aber werde er a m Dienstag 
nach Preatoria fliegen und a m 7. A u ­
gust nach Leopoldvi l le z u r ü c k k e h r e n . Er 
w i r d dann bis zum 10. Augus t i n der 
kongolesischen Hauptstadt bleiben, u m 
dor t m i t M i n i s t e r p r ä s i d e n t Lumumba zu-

S T . V I T H . 1 

Die Kongo-Äff äre 
Moskau dreht erneut 

mit Intervention 
MOSKAU. A m Sonntag abend hat 

der Moskauer Sender eine E r k l ä r u n g 
der Regierung ü b e r die Kongo-Affä re 
abgegeben. In dieser genau so unsach­
lichen Erklärung wie die voraufgegange­
nen heißt es, die Regierung der Sowjet­
union verurteile scharf die „ imper i a l i ­
stische" Aggression gegen die Kongore­
publik. Der Sicherheitsrat habe ebenfalls 
diesen Angriff mißb i l l ig t u n d den A b ­
zug der belgischen Truppen gefordert. 
Die Truppen der „ I n t e r v e n t i o n i s t e n " sei­
en aber immer noch i m Kongo. 

Nachdem die unsinnige Behauptung 
aufgestellt w i r d , daß Belgien i m Kongo 
absichtlich eine Hungersnot organisiert , 
droht die Sowjetregierung damit, d a ß sie 
nicht vor energischen M ä ß n a h m e n zu­
rückschrecken w i r d , falls die belgischen 
Truppen nicht abgezogen werden. 

Delegation Katangas 
in Brüssel 

Anerkennung derUnabhängigkeit verlangt 

Eine Abordnung der Regierung Katangas 
ist in Brüssel eingetroffen, u m m i t der 
belgischen Regierung ü b e r die U n a b h ä n ­
gigkeit Katangas und deren Anerkennung 
durch Belgien zu verhandeln. Finanzmi­
nister Kibwe e rk lä r t e , sein Land ver-
W e die Anerkennung seinem Unab-
«ozeß, den er m i t „ K o m m u n i s t " t i t u -
Mngigkeit. Er machte Lumumba den 
herte. Kibwe e rk lä r t e weiter , selbst 
wenn der Katanga u n a b h ä n g i g w ü r d e , 
Ware die Regierung bereit den anderen 
Kongoprovinzen, die nicht „ l ebens fäh ig" 
sind, finanziell zu helfen. 

Lumumba 
wieder in New York 

NEW YORK. Nach seinem Besuch i n 
KaMtia hat sich der kongolesische Erst-
jninister Lumumba entschlossen, seine 
R«ise abzukürzen und bereits am Dien­
stag in den Kongo z u r ü c k z u k e h r e n . Er 
Sab bekannt, es handele sich um „dr in­
gende Gründe" . 

Es hat sich nunir.::hr herausgestellt, 
daß Lumumba wenig Erfolg mi t seiner 

Tl • g e h a b t h a t S e i n e A r t | d i e Ge" 
schehnisse im Kongo i n einem falschen 
" p darzustellen und seine Angr i f fe 
?'"Verschiedene amerikanische Stellen 
a*ben jm e m e r K u r s ä n d e r u n g be im ame­

rikanischen V o l k geführ t . Die Sympa­
thien, die Lumumba bei seinem ersten 
Besuch sich bei v ie len Journalisten er-
wprben hat, s ind nunmehr verflogen. 
Lumumba hatte gehofft, i n O t t awa und 
Washington eine sofortige wirtschaft­
liche Hi l f e für sein Land erreichen zu 
k ö n n e n . Sowoh l die USA als auch Ka­
nada haben dem schwarzen Min is te r 
zu verstehen gegeben, d a ß sie eine H i l ­
feleistung n u r durch die U N O b e w i l l i ­
gen werden und nicht direkt , w i e L u ­
mumba es erhofft hatte. 

Lumumba in Montreal 
Lumumba bezeichnet Belgiens Hal tung 
als eine „ A g g r e s s i o n " 

W A S H I N G T O N . Der kongolesische M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t Lumumba, der nach einem 
z w e i t ä g i g e n Aufenthal t gestern v o r m i t ­
tag Washington ve r l i eß , u m ich nach 
Mont rea l zu begeben, gab auf dem Flug­
platz seiner Ueberzeugung Ausdruck, d a ß 
die Vereinigten Staaten die U n a b h ä n g i g ­
ke i t Katangas nie anerkennen werden. 
„Die Mi tg l i eder des Sicherheitsrates, der 
G e n e r a l s e k r e t ä r der U N O und die ame­
rikanische Regierung haben dasselbe Ver­
s t ä n d n i s und dieselbe U n t e r s t ü t z u n g für 
unsere gerechte Sache gebracht", er­
k l ä r t e Lumumba noch, der die Hal tung 
Belgiens als eine „ A g g r e s s i o n " bezeich­
nete, welche eine Bedrohung des Wel t ­
friedens darstelle. 

U n t e r s t a a t s s e k r e t ä r D i l l o n hatte sich 
zur Abreise des kongolesischen Minis te r ­
p r ä s i d e n t e n auf dem Flugplatz eingefun­
den und b e g l ü c k w ü n s c h t e sich dazu, d a ß 
durch den Besuch des kongolesischen Re­
gierungschefs den Vereinigten Staaten 
Gelegenheit gegeben worden war , die 
Probleme und Forderungen i m Kongo z u 
p r ü f e n . 

Belgisches Dementi 
BRUESSEL. Die Meldung, d a ß Belgien 

i n Washington gegen gewisse A e u ß e r u n -
gen Lumumbas auf amerikanischem Ge­
biet off iziel len Protes t eingelegt hat, w u r ­
de vom belgischen A u ß e n m i n i s t e r katego­
risch dementiert . Belgien, stellte der 
Min i s t e r fest, habe ausschl ieß l ich durch 
seinen Botschafter i n Washington e rk l ä ­
ren lassen, d a ß „die übe r - t r i ebenenn Eh­
rungen, die Lumumba i n den Vereinigten 
Staaten zute i l werden, von der öffent-
1 :. : i Meinung i n Belgien nicht v e r s t ä n ­
de.; werden. Was w ü r d e n die Amer ika ­
ner denken, hatte der Botschafter i n 
Washington e rk l ä r t , w e n n man i n B r ü s s e l 
Fidel Castro den gleichen Empfang be­
rei ten w ü r d e , w i e der, der für Lumumba 
i n den U S A veranstaltet w u r d e ? 

sammenzutreffen, der dann z u r ü c k e r w a r ­
tet w i r d . 

UNO-Truppen übernehmen keine Garan­
tie für das Leben der W e i ß e n 

Laut mehreren Briefen, die aus Watsa, 
(Ostprovinz Kongos) i n B r ü s s e l einge­
troffen sind, haben die Vert re ter der 
UNO-Truppen die i n Watsa gebliebenen 
E u r o p ä e r aufgefordert, eine E r k l ä r u n g zu 
unterschreiben, die die Vereinten Nat io­
nen jeder Veran twor tung für ih r Schick­
sal entbindet. 

Die UNO-Truppen, die zum Einsatz 
i n diese Provinz b e f ö r d e r t wurden , ha­
ben den E u r o p ä e r n geraten, das Land 
zu verlassen und ihnen e rk lä r t , d a ß jeder 
W e i ß e , der we i t e rh in i n Watsa bleiben 
w o l l e , dies auf eigene Gefahr tue und 
vorher die o b e n e r w ä h n t e E r k l ä r u n g un­
terzeichnen m ü s s e . 

Kongo wird das Eingreifen der UNO-
Truppen in Katanga verlangen. 

W i e v o n unterrichteter Seite verlautet, 
w i r d die Regierung Kongos Dag Ham­
m a r s k j ö l d ersuchen, die internat ionalen 
Truppen i n Katanga und K i w u einzu­
setzen und den totalen Abzug der bel­
gischen Truppen aus Kongo durchsetzen. 

W i e andererseits verlautet, w u r d e n die 
belgischen Truppen i n Coqui lhatvi l le , 
Beende und Tschikapa v o n UNO-Trup­
pen abge lö s t . 

Zurückberufung der Volontäre 

LEOPOLDVILLE. Die Regierung von 
Kongo hat die belgische Regierung 
schriftlich ersucht, alle i n Belgien bef ind­
lichen V o l o n t ä r e oder i n der Ausb i ldung 
begriffenen Kongolesen wieder nach Kon­
go z u r ü c k z u l a s s e n , meldet Belgs. 

Kongo holt belgische Aerzte zurück i 

LEOPOLDVILLE. D i o m i , der stellvertre­
tende M i n i s t e r p r ä s i d e n t der Provinzia l -
regierung v o n Leopoldvi l le , ist gestern 
m i t d re i belgischen Aerzten nach Kisantu 
abgereist. Die dre i Aerzte hat ten Kisantu 
f luchtart ig verlassen m ü s s e n , u m den 
meuternden Soldaten zu entgehen. D i o m i 
e r k l ä r t e , d a ß er pe r sön l i ch für den Schutz 
der belgischen Aerzte sorgen werde, de­
ren Anwesenhei t i m Spital von Kisantu 
unersetzlich sei. 

Position der U S A in der Kongokrise 

W A S H I N G T O N . Die USA n ä h m e n die­
sen neuen Beweis der Zusammenarbeit 
m i t der U N O m i t Genugtuung zur Kennt­
nis, e r k l ä r t e der Sprecher des amerika­
nischen A u ß e n m i n i n s t e r i u m s zu dem 
Beschluß der belgischen Regierung. 1500 
Soldaten aus dem Kongo abzuziehen. 

Der Sprecher fügte h inzu, die USA 
hofften, die Katangafrage k ö n n e i n f r ied­
licher Weise i m Rahmen des Kongo 
selbst geregelt werden. 

Der Sprecher dementierte ind i rek t , d a ß 
die U S A i n der Kongokrise M i n i s t e r p r ä ­
sident Lumumba gegen Belgien unter­
s t ü t z e n . „Wi r u n t e r s t ü t z e n ke in L a g e r . . . 
W i r u n t e r s t ü t z e n die B e m ü h u n g e n der 
U N O i n dieser Angelegenheit", 

Wer wird „First Lady'7 ? 
P A T O D E R J A C K I E ? 

Amerikas „erste Garnitur" der Weiblich 
keit — Erstmals wieder Kinder i m W e i ß e n 
Haus - Frau Nixon kennt den „Job" -

Kennedys erwarten ein Baby. 

A m 20. Januar 1961 w i r d man i n der 
amerikanischen Bundeshauptstadt einen 
neuen P r ä s i d e n t e n vereidigen. Die USA 
werden dann einen neuen Landesvater 
— aber auch eine neue Landesmutter 
und „Ers t e L a d y " i m „ W e i ß e n Haus" 
haben, die FrauMamie Eisenhowers Platz 
einnehmen sol l . W i e sie h e i ß e n w i r d , 
w e i ß man noch nicht. Eines aber steht 
bereits fest: Sie w i r d v i e l j ünge r , w e i t 
akt iver und i n gesellschaftlichen Rol len 
weniger z u r ü c k h a l t e n d sein als Mamie , 
die i n letzter Zei t gesundheitlich nicht 
auf der H ö h e war . Die „ N e u e " w i r d i m 
W e i ß e n Hause auch nicht nur ü b e r v i e l 
Personal die Aufsicht füh ren , sondern 
auch ü b e r kle ine oder h a l b w ü c h s i g e K i n ­
der. Z u m ersten Male seit 1933, als 
P r ä s i d e n t Roosevelt m i t einer noch schul­
pfl ichtigen Kinderschar einzog, w i r d es 
i m Amtss i tz des amerikanischen P r ä s i ­
denten wieder lauter hergehen — ganz 
gleich, wer am 8. November den W a h l ­
kampf gewinnen w i r d . 

„Mamies" Stellvertreterin 

Der Kandidat der Republikaner, Vize­
p r ä s i d e n t Richard M . Ttfixon, i s t verhei­
ratet m i t „ P a t " N i x o n , die sich m i t der 
A b k ü r z u n g ihres gut irisch-schottischen 
Vornamens Patricia rufen l ä ß t . Ihre bei­
den Töch te r s ind frische amerikanische 
Teenager. Der Fami l ienhund „ C h e c k e r s " , 
der be i Nixons erstem hi tz igen W a h l ­
kampf i m Jahre 1952 noch auf dem 
Fernsehschirm das. Famil ienlehen unter­
streichen m u ß t e , leb t frei l ich nicht mehr. 
„Pa t " N i x o n , damals eine lebhafte u n d 
temperamentvolle junge Dame, w a r R i ­
chards Jugendliebe seit seiner Studien­
zeit i n Kal i fo rn ien . Ihre A k t i v i t ä t i m 
W a h l k a m p f an der Seite ihres Gatten 
w a r bewundernswert . Jetzt is t sie ein 

»wenig • ä l ter , reifer und ruhiger. Dafür 
aber hat sie auch schon i n den le tzten 
Jahren wiederho l t Mamie Eisenhower 
als „ s t e l l v e r t r e t e n d e Erste Lady" und 
Gastgeberin be i Banketten i m W e i ß e n 
Haus w ü r d i g vertreten m ü s s e n : sie i s t 
also auf den wahren „ J o b " gut vorbe­
reitet . I m Gegensatz zum W a h l k a m p f v o n 
1952, als N i x o n e r k l ä r t e , seine Frau wer­
de nie einen Nerzpelz tragen und i m 
W i n t e r m i t einem Wol l tuch zufrieden 
sein, w i r d jetzt ü b e r ihre Kle idung 
nicht mehr gesprochen - denn „Rat" än ­
derte ihre Meinung gründl ich . Sie scheut 
vo r Schmuck und Pelz als Zeichen gut-
b ü r g e r l i c h e n Lebens nicht mehr zu rück . 

I n Europa erzogen 

Sollte aber der Demokra t Senator 
John Kennedy zum P r ä s i d e n t e n g e w ä h l t 
werden, dann w i r d „Jack ie" die erste 
Dame Amer ikas sein. Jacqueline Kenne­
dy geborene Bouvier — der Name läßt 
erkennen, d a ß sie f r a n z ö s i s e h - k a n a d i s d j e r 
Abs tammung i s t - w ä r e w o h l die Jüng­
ste H e r r i n , die das w e i ß e Haus jemals 
gehabt hat. Schon i h r Gatte i s t m i t 43 
Jahren auf der s t a a t s m ä n n i s c h e n B ü h n e 
fast noch e in Jüng l i ng — „Jackie" aber 
ist noch 13 Jahre j ü n g e r , also fast ein 
„ s t a a t s m ä n n i s c h e s Kind"« Sie stammt 
aus g u t - b ü r g e r l i c h e m u n d wahlhabendem 
Hause - w e n n auch I h r eigenes Vermö­
gen m i t den M i l l i o n e n ihres Schwieger­
vaters Joseph Kennedy be i w e i t e m nicht 
Schritt ha l ten kann, A l s K i n d w u r d e 6ie 
lange Ze i t i n Europa erzogen, so daß sie 
perfekt f r anzös i sch u n d i tal ienisch 
spricht. Nach dem Ver lus t der E l te rn 
lebte sie be i St iefel tern u n d ginB i m 
A n s c h l u ß an das S tud ium nach Washing­
ton, u m eine angebotene Stellung i m 
Bundesdienst anzunehmen. Dort lernte 
sie einen jungen Mar in aus Boston ken­
nen, der soeben zum Senator Beines 
Heimatstaates Massachusetts gewählt 
w o r d e n war .Wenige Monate später « das 
alles geschah 1953 - w a r „Jackie" schon 
M r s . Kennedy. 

Nach d r e i Jahren forderte der demo­
kratische Par te ikonvent in Chikago Jac­
quelines erstes g r o ß e s Opfer: die Kan­
didatur ihres Mannes u m das Amt des 
V i z e p r ä s i d e n t e n regte sie als werdende 
M u t t e r so auf, d a ß es z u einer Fehlge­
bur t kam. Heute k rabbe l t im Hause 
Kennedy ein zweie inhalb Jahre alteB 
M ä d e l he rum, und die Mama sieht wie­
derum einem freudigen Ereignis ent­
gegen. Doch diesmal ließen sie; die 
Aerzte nicht zum Parteitag nach Los 
Angeles fahren. Das neue Baby wird 
ü b r i g e n s i m November, um den Wahl­
tag herum, erwar te t . W e n n alles gut 
geht, werden also 1961 z u m ersten Ma le 
i n der amerikanischen Geschichtet hn 
W e i ß e n Hause W i n d e l n gewaschenen 

W ü r d e Jacqueline Kennedy, eine un­
g e w ö h n l i c h h ü b s c h e u n d elegante Dante, 
an die erste Stelle rücken , wäre automa­
tisch die Frau des 5 1 j ä h r i g e n Senators 
L y n d o n Johnson als V i z e p r ä s l d e n t i n A m e / . 
r ikas „ z w e i t e Lady" . A u c h sie ist eine 
elegante Gesellschaftsdame. Als Tochter 
eines reichen Plantagenbesitzers In Te­
xas e r m ö g l i c h t e sie I h r e m ans beschei­
denen V e r h ä l t n i s s e n stammenden, Gatten 
eine u n a b h ä n g i g e poli t ische Karriere, Sie 
is t M u t t e r v o n z w e i T ö c h t e r n und aus­
gebildete V o l k s w i r t s c h a f ü e r i n — eben­
falls eine gute R e p r ä s e n t a n t i n der ame­
rikanischen Weib l i chke i t auf führendem 
P o s t e n . . . 

Das Jubelfest des Musikvereins 
Mackenbach 

Regen vermochte den schönen Verlauf 
nicht zu s tören 

M A C K E N B A C H . I n S t r ö m e n g o ß es am 
Sonntag nachmittag herab, als sich der 
Festzug des 50 jäh r igen Bestehens des 
Musikvereins „ H e i m a t " aus Mackenbach, 

I m s trömenden Regen fand der Festzog statt. Hier sehen wis idea Jubelverein 

vor dem Lokale W i n k e l m a n n i n Atzera th 
formier te . So war es nicht verwunder­
lich, d a ß das sehr g e r ä u m i g e Zelt sich in 
Minutenschnelle bis auf den letzten 
Platz fül l te , als der Festzug eintraf, Von , 
a l len Seiten waren nicht n u r die Vereine 
sondern auch zahlreiche Schaulustige 
nach Mackenbach gekommen. Sie kamen 
alle au f ih re Kosten, denn es wurde 
w i r k l i c h v i e l geboten. Z u d e m l i e ß die 
St immung v o n Anfang a n nichts zu wün-
sehen ü b r i g . W ä h r e n d draussen der Re> 
gen herunterprasselte spielte sich im 
Festzelt der Ehrenakt ab. I n Anwesen­
he i t des H e r r n Bezirkskommissars Hoen, 
des B ü r g e r m e i s t e r s , H e r r Jodocy und 
der Schöffen M ö l t e r und Thurmes, meh­
rerer B ü r g e r m e i s t e r der Nachbargemedn-
den, den Jubilaren u n d anderen Ehren­
g ä s t e n , die zu diesem Zweck auf der 
B ü h n e platz genommen hatten, e rgr i f f 
der P r ä s i d e n t des Jubelvereins, Herr 
Proess das W o r t und erinnerte daran, 
d a ß v o n den 8 M i t g r ü n d e r des Vereins 
i m Jahre 1910 noch 3 dir i r Feier bei-
wnhv a. Ihnen wurde 1 s a m M o r -

i l audier t , ebenso \ an anderen 
v e i _ . . ; is tvol len, langiä! - . n M i t g l i e ­
dern. Die M i t g r ü n d e r sin., die Herren 
Weynands Johann, Weynands Johann 
Peter und Feyen Peter. Unter den lang-
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Zukunfts-Schlachten im Rampenlicht? 
Der Schwachen Stärke ist die Dunkelheit 

I m Verlaufe der Kriege der Vergangen­
heit is t v o n den mi l i t ä r i s chen F ü h r e r n 
oft auf die grundlegenden Unterschiede 
zwischen Tag- und N a c h t - K ä m p f e n hinge­
wiesen worden . M a n scheute sich stets 
vor den nach Sonnenuntergang begin­
nenden Gefechten. Viele Feldherren des 
18. und 19. Jahrhunderts sprachen sich 
für e in Verbot des Nachtkampfs aus. 
Friedrich der G r o ß e e r k l ä r t e offen, er 
habe sich vorgenommen, niemals nachts 
.'.iue Attacke zu rei ten. Blücher gestand, 
ihm seien nächt l iche Operat ionen unsym-
>athischer als eine feindliche Kugel i m 
eib. Napoleon war sachlich der M e i ­

nung, nächt l iche Angr i f fe verliefen meist 
ungu t ; erfolgreiche Unternehmungen sei­
en bei Nacht Zufallerscheinungen. Clause-
wi t z w o l l t e N a c h t k ä m p f e nu r i n sehr 
b e s c h r ä n k t e m Rahmen akzeptieren. 

I m Widerspruch zu diesen negativen 
Beurtei lungen s ind N a c h t k ä m p f e jedoch 
oft von ungeahntem Eerfolg g e k r ö n t 
worden . Suvorov w a r f einst 25 000 Mann 
i n eine nächt l iche Attacke um Warschau 
und konnte die stattliche Zahl von 
12 000 Gefangenen und gefallenen Fein­
den buchen. I m Jahre 1878 ü b e r w ä l t i g t e n 
die Russen i n dem nächt l ichen Ringen 
um Kars??? 17 000 T ü r k e n . Die immense 
Armee Napoleon Bonapartes wurde i n 
!en langen W i n t e r n ä c h t e n vor Moskau 
on ausgesprochen schwachen Kaval ler ie-
"nhei ten der russischen Kosaken i n 
hach gehalten. Bekannt sind ferner vie-
• N a c h t k ä m p f e aus dem russisch-japa-

.chen Kr ieg . Anfangs w o l l t e n sich die 
paner auch nicht auf nächt l iche Opera­
men m i t sehr b e s c h r ä n k t e n Zielen ein-
ssen, doch die bedrohliche Uebermacht 
3r russischen A r t i l l e r i e l i eß sie dann 
och i h r H e i l i m Mondschein suchen. Sie 
udierten zahlreiche Mögl i chke i t en nächt -

icher Ueberraschungsangriffe und warfen 
Tchließlich 23 Batai l lone i n einer einzigen 
Attacke gegen den Feind. 

Bis zum zwei ten Wel tk r i eg war die 
Cunst und Raffinesse der N a c h t k ä m p f e 

so w e i t gediehen, d a ß sie bedeutende 
Gefechtstaktiken entwickelte, besonders 
i n der Ostfront und i n A f r i k a . Auch am 
ugoslawisdien Freihei tskampf hatte das 
Jachtgefecht bedeutenden A n t e i l . Kleine 

j n d g r o ß e Einhei ten machten sich bei 
-ler E r fü l lung ih re r Miss ionen die Dun­
kelheit zunutze. Schlachten dehnten sich 
Iber Tag und Nacht, und die Partisanen 
o rangen die Oberhand ü b e r technisch 
iberlegene feindliche Armeen. 

U n e i n g e s c h r ä n k t e Bedeutung m a ß e n 
l ie Rotchinesen i m Koreakr ieg dem 
.-Jachtkampf b e f ; sie s t ü t z t e n darauf eine 
bis ins scheinbar unwichtigste Deta i l aus­
gefeilte strategische T a k t i k , deren Erfolge 
schließl ich diejenigen ih re r Luftwaffe 
und anderer Waffengattungen i m tägl i ­
chen Gefecht ü b e r t r a f e n . Die kommuni -
stischenChinesen startete.1 m i t den N o r d ­
koreanern Nachtattacken m i t umfangrei­
chen V e r b ä n d e n auf brei ter Front . Bei 
einem dieser Angr i f fe auf einer Linie 
von 100 K i lome te rn wurde S ü d k o r e a s 
zweites Armeekorps nahezu bis au f den 
letzten M a n n aufgerieben. Der Nacht­
kampf wurde zum aussichtsreichsten Un­
ternehmen z a h l e n m ä ß i g unterlegener be­
ziehungsweise mangelhaft a u s g e r ü s t e t e r 
Parteisn. 

Heute messen West und Ost i n der 
strategischen Planung den nächtl icher . 
Schlachten wachsende Bedeutung zu 
Nicht nur die s c h w ä c h e r e n Armeen bauen 
die Technik der N a c h t k ä m p f e immer we i ­
ter aus, sondern auch die völ l ig zeitge­
m ä ß a u s g e r ü s t e t e n Armeen w i d m e n die­
sem Sujet gesteigerte Aufmerksamkei t . I n 
einem z u k ü n f t i g e n Kr ieg w ü r d e man 
sämt l i che Operat ionen von vornherein 
durchgehend für Tag und Nacht durch­
planen. Die Rhythmen des Abflauens 
und neuen Ansturms sollen sich nicht 
mehr nach dem Sonnenstand richten, 
sondern unter Berücks ich t igung der Er­
fordernisse bei Nacht u n a b h ä n g i g davon 
angelegt werden. 

M a n plant z w e c k m ä ß i g e I l luminat ionen 
der Fronten, und vor al lem b e f a ß t man 
sich i n der Theorie bereits intensiv mi t 
den durch die Dunkelhei t quasi „feiige 
botenen" Mögl i chke i t en psychologischer 
Wirkungen der Schlacht. I n West und 
Ost versucht man den Schwierigkeiten 

mehrere Stunden vorgreifender Befehls­
ausgaben zur Nachtzeit beizukommen, 
und ebenso m u ß man den Verlustge­
fahren von Zielr ichtungen und zu Son­
deraufgaben eingesetzter kleiner, selb­
s t ä n d i g e r Z ü g e steuern, ü b e r d i e s den 
Problemen, die es nachts i n der Koor­
dinierung verschiedener Armeen gibt. 
I n der gesamten strategischen Planung 
m u ß die Kampfdauer stets mögl i chs t zu­
treffend vorausberechnet werden, um 
rechtzeitig den Uebergang vom Tag in 
die Nacht be rücks ich t igen und a u s n ü t z e n 
zu k ö n n e n . Es geht um Kämpfe , die die 
A b e n d d ä m m e r u n g ü b e r d a u e r n , um spezi­
ell nächt l iche Geiechte, um Operationen, 
die - zwei oder drei Stunden von Son­
nenaufgang beginnend - i n den Tag 
hinein fortgesetzt werden sollen, Hie rbe i 
erlangt das Studium der S t ä r k e n und 
Schwächen des Gegners und der geogra­
phisch-geologischen Beschaffenheit des 
Front-Terrains g r ö ß e r e Bedeutung denn 
je zuvor. 

NAIO berät über polnische Note 
Die deutsch-polnische Grenzfrage in britischer Note 

L O N D O N . Zur Zeit finden im Rahmen 
der N A T O Besprechungen zwischen 
Großbritannien und seinen Verbündeten 
über die polnische Note vom 20. Juil 
statt» erklärte der Sprecher des britischen 
Außenmin i s t er iums . 

Unter den g e g e n w ä r t i g e n V e r h ä l t n i s ­
sen dür f t e G r o ß b r i t a n n i e n , nach Ansicht 
gut unterrrichteter Kreise, kaum dem 
Anerkennung der Oder-Neisse-Linie als 
e n d g ü l t i g e Grenze zwischen Deutschland 
und Polen stattgeben. Es w i r d nicht be­
zweifel t , d a ß die an alle NATO-Staaten 
m i t Ausnahme der Bundesrepubl ik und 
Portugals, gerichtete Note der Warschau­
er Regierung, vom 20. Juli bezweckte, 
diese Staaten zu einer k la ren Stellung­
nahme zum deutsch-polnischen Grenz­
problem zu zwingen. Die d i e sbezüg l i chen 
Beratungen zwischen den NATO-Staaten 
sollen zu einer mögl ichs t gemeinsamen 
Haltung führen. 

G r o ß b r i t a n n e n s Stellung zur Oder-
Neisse-Linie hatte im N o ^ H i e r letzten 

Hirnmelsersch ein linken im Monat August 1960 
Die M i l c h s t r a ß e ist zur Zeit abends in 
g ü n s l ' - ' e r Stellung, d. h . sie sleigt steil 
ü b e r ~ern Hor izont zum Scheitelnunkt 
des 1. ,une!s auf. U m Glanz und Zart­
heit des geheimnisvoll erstrahlendem 
Lichtbandes wahrzunehmen, m u ß man 
mondlichtfreie Zeiten w ä h l e n . Was es m i ; 
der „ M i l c h s t r a ß e " der Al ten auf sich hat. 
konnte wissenschaftlich erst dann fest­
gelegt werden, als ü b e r die „ F i x s t e r n e ' ' 
m i t denen das Himmelszel t bestickt ist, 
e n d g ü l t i g e Klarhei t gewonnen war . A l l e 
diese Sterne, die „wie angeheftet" ihren 
Or t am scheinbaren H i m m e l s k ö r p e r nach 
A r t der Sonne. Die Himmelsphotogra 
phie zeigt Hunderte M i l l i o n e n Fixsterne. 
I m Anbl ick der Mi l chs t r aße , v e r r ä t sich 
das „ S y s t e m der Fixsterne": ein flaches, 
vielgegliedertes Wolkenband i m W e l t a l l , 
deren Tropfen M i l l i a r d e n einsamer Son­
nen sind. 

M erku r ist i m A u g u s t w ä h r e n d einer 
kurzen Zeitspanne vor Sonnenaufgang i m 
Nordosten zu beobachten. Er erscheint 
am 11. August kurz vor Sonnenaufgang 
ü b e r dem Hor izont , nachdem er schon am 
5. August seinen g r ö ß t e n Winkelabs tand 
von der Sonne erreicht hatte. Die Ver­
h ä l t n i s s e für die Sichtbarkeit des Pla­
neten l iegen i n dieser Periode ä u ß e r s t 
u n g ü n s t i g , da sich der sonnennahe Pla­
net M e r k u r nicht mehr als 19 Prozent von 
der Sonne entfernt und a u ß e r d e m der 
Verbindungsbogen Merkur-Sonne flach 
zum Hor izon t liegt. So ble ibt die Sicht­
barkeitsdauer des Planeten w ä h r e n d der 
9 Tage, an denen er zu sehen ist, stets 
kleiner als 10 Minu ten . 

Venus erscheint am 24. August am 
Abendhimmel , nach dem sie fünf Monate 
lang unsichtbar war . A m 23. August wa r 
der M o n d einen Tag nach Neumond i n 
Kon junk t ion m i t Venus. A m 24. August 
abends findet man Venus nordwest l ich 
v o n der schmalen Mondsichel. Venus 
steht i m ä u ß e r s t e n Osten des L ö w e n 
und läuf t vor der Sonne her nach Osten 
auf Spica i n der Jungfrau zu. Untergang 
am 31. August um 20.02 Uhr. 

Mit Tränen auf den Ministerthron 
Sirima Banderanaike regiert die Insel Ceylon 

Sie hat es geschafft: Frau Sir ima 
Banderanaike is t der erste weibliche 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t der We l t . I n Colombo, 
der Hauptstadt des M ä r c h e n l a n d e s Cey­
lon , t ra t sie das Erbe ihres Gatten 
an, der i m vergangenen Jahr einem 
At ten ta t zum Opfer f ie l . Die vollschlanke 
Dame m i t dem edelgeformten Gesicht 
unter dunklen, streng gescheitelten Haa­
ren w i l l die achteinhalb M i l l i o n e n Be­
wohner der g r ü n e n Tropeninsel „wie 
eine M u t t e r " regieren. 

Die W i t w e des ermordeten Minis te r ­
p r ä s i d e n t e n und F ü h r e r s der Freiheits­
par te i spielte so geschickt auf der Ge­
f ü h l s k l a v i a t u r ihrer Landsleute, d a ß i h r 
ü b e r r a s c h e n d viele ceylonesische W ä h l e r 
t ro tz der poli t ischen S ü n d e n ihres M a n ­
nes eine Chance geben wol l t en , sein 
W e r k zu einem guten Ende zu führen . 
M r s . Banderanaike erschien m i t ihren 
dre i K i n d e r n an der Hand auf den 
Wahlkundgebungen und v e r g o ß zusam­
men m i t ih rem Pub l ikum T r ä n e n ü b e r 
den „ M ä r t y r e r t o d " des M i n i s t e r p r ä s i d e n ­
ten, der ü b r i g e n s gar nicht von einem 
polit ischen Gegner sondern v o n einem 
jener buddhistischen Mönche umgebracht 
worden war , deren U n t e r s t ü t z u n g er i n 
erster L in ie seinen Wahls ieg von 1956 
zu verdanken hatte. 

M r s . Banderanaike hat sofort offen 
bekannt, d a ß sie nach einem Sieg ihrer 
Partei das A m t des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
ü b e r n e h m e n w o l l e . Sie t ra f eine W a h l ­
absprache m i t der trotzkistischen „ L a n k a 
Sama Samaj" u n d der Kommunist ischen 

Partei Ceylons, wonach sich die drei 
Gruppen i n den meisten Wahlkre isen 
auf nur einen Kandidaten gegen die 
Nat ionalpar te i einigten. Eine In te rven t ion 
des ceylonesischen A u ß e n m i n i s t e r i u m s 
behauptete ü b r i g e n s , beim Zustandekom­
men dieses B ü n d n i s s e s habe der so-, 
wjetische Botschafter in Colombo Hi l f e ­
stellung geleistet. Trotz al ler gegenteili­
gen Versicherungen kann Mrs . Bandera­
naike den Verdacht nicht völ l ig ent­
k rä f t en , d a ß sie eines Tages - genau 
w i e ihr ermordeter M a n n - von den 
l inksradikalen Krä f t en ins Schlepptau 
genommen w i r d . 

Damit w ä r e die Gefahr v e r h ä n g n i s ­
vol ler Nationalisierungsexperimente für 
die sehr empfindliche Tee- und Kaut­
schukwirtschaft des Landes gegeben.Noch 
bedrohlicher ist die Aussicht, d a ß es 
unter dem Druck der marxistischen Grup­
pen zu einem Bruch Ceylons mi t dem 
britischen Commonweal th kommen k ö n n ­
te. Die unterlegene Vereinigte Nat ional ­
par te i dagegen t r i t t für eine l iberale 
Wir tschaf tspol i t ik und für eine weitere 
Pflege der Commonwealth-Partnerschaft 
e i n ; sie w ü n s c h t eine b ü n d n i s l o s e A u ­
ß e n p o l i t i k , aber unter freundschaftlicher 
Anlehnung an die demokratischen Staa­
ten des Westens. 

F ü r s erste aber hat Mrs . Banderanaike 
gesiegt. V o r a l lem die ceylonesischen 
W ä h l e r i n n e n , die u n g e f ä h r die Hä l f t e 
aller S t immen stellen, haben sich durch 
T r ä n e n mehr als durch .politische A r g u ­
menta t ion beeindrucken lassen. 

Mars geht am 15. August um 23.3-1 | . ;d i - f t i n Born empfehlen, die sich auch 
Uhr bei uns auf und am 31. August um : zur L ö s u n g v.'s'er astronomisdier Auf-
23.04 Uhr. Sein Weg führt im August . gaben e'g st und sehr z u v e r l ä s s i g ist. 
von der west!id-.en B . j . e n z u n g des S;.ors ' A u d i ; r den Fortgeschrittenen w i r d sie 
in ör . tückcr Richtui.g zwischen P le^den j stets ein war tvoj les Hi l f smi t t e l sein, 
und Hyaden hindurch, deren Verbin | Weitaus g l ä n z e n d e r s i n d die Sternbilder, 
dungslmie er am Ende des ersten M o - ! ,iie jetzt die M i l c h s t r a ß e n g e g e n d erfül-
nals'yier'.els ü b e r j c h i r i t e t . M i t Adleran 
kommt Mars am 17. A u g . : : ! i n Konjunk­
t ion; er sieht d o l n i 5 C.aJ nörd l i ch von 
Aldebaran. Ende August f ind»t man den 
Planeten i m ös t l ichen Geb.'et des Stiers. 
A m 15. August kor.imt Mars mi t d e m 
M o n d i n Konjunk t ion , der i m letzten 
Vie r t e l steh,!. Mars ist jetzt heller als 
Aldebaran u n d seine He l l i gke i t n immt 
we i t e rh in zu. 

Jupiter ist nur noch in der ersten 
Nach thä l f t e z u beobachten. Ende A u ­
gust geht er bereits um 23.36 Uhr un­
ter. Seine A n n ä h e r u n g an Antares, der 
westl ich von i h m steht kommt dadurch 
zu Absch luß , d a ß er am 20. August recht-
läufig w i r d . 
Saturn ist den Monat August ü b e r noch 
rückläuf ig i m Schü tzen . Die Kons te l la t ion 
i n der Antares, Jupiter und Saturn i n 
fast gleichem Abstand aufeinander f o l ­
gen, b le ib t bestehen. Die Sichtbarkeits­
v e r h ä l t n i s s e Saturns verschlechtern sich 
a l lmähl ich , da der Ende August ba ld 
nach Mit ternacht untergeht. Untergang 
am 15. August bei uns um 2.02 Uhr und 
am 31. August u m 0,56 Uhr. 

O b w o h l der Monat Augus t oft noch 
sehr schönes Sommerwetter und i n un­
seren Brei ten eine besonders g r o ß e 

.Anzah l klarer Näch te br ingen kann, k ü n ­
digt doch die rasche Abnahme der Ta­
g e s l ä n g e das Nahen der dunklen Jahres­
zeit an. Die M i t t a g s h ö h e der Sonne s inkt 
von 63 Grad 08 auf 58 Grad 20' am 
w a h r e n Mi t t ag . 

Immer f rühze i t ige r beginnen die B i l ­
der des sommerlichen Sternhimmels i m 
Dunstkreis des Wel thor izonts zu ver­
schwinden. Bootes, Krone und Herkules 
haben nach Einbruch der Dunkelhei t die 
Mit tags l in ie bereits a b e n d w ä r t s ü b e r ­
schritten. I m Nordwesten f l a m m t gold­
gelb A r k t u r auf, der Haupts tern d e s zu ­
erst genannten Bildes. Bald w i r d dieses 
Wahrzeichen des Sommers v o m h i m m l i ­
schen Schauplatz abtreten. Auffäl l ig arm 
an eindrucksvollen Sterngruppen ist 
zurzeit der Osth immel . Die wichtigen, 
•aber wenigen e i n g r ä g s a m e n Tierb i lder 
der Fische, des Wassermannes und des 
Steinbockes ziehen i n geringer H ö h e 
ü b e r d'e Sehfeldgrenze h in . U m sich an 
diesem Te i l des Firmamentes sicher zu­
rechtzufinden, ist für den A n f ä n g e r die 
Verwendung einer guten Dreh-Sternkarte 
zu empfehlen. Als solche k ö n n e n w i r 
diejenige der Astronomischen Gesell­

e n . Be. / .nen w i r i m S ü d e n des doppel-
armlgen Bandes, so finden w i r ohne M ü ­
he die i n den zarten Lichtschimmer un­
g e z ä h l t e r M i l l i o n e n ferner Sonnen ein­
gebetteten Bilder des Schü tzen u n d des 
Adler . Gleichsam als Wegweiser des ge­
heimnisvol len Nebelweges steht schei-
telnah das mäch t ige Sternkreuz des 
Schwans und die Sonnengruppe des Ce-
pheus. N o r d w ä r t s niedersteigend tref­
fen w i r die W - f ö r m i g e Cassiopeia u n d 
nach der n ö r d l i c h e n Sehgrenze - da w o 
sich der Nebelweg (Milchs t raße) senkt -
g le iß t das Farbengefunkel der Perseus-
sterne. Unterhalb der W - F o r m des Cas­
siopeia s t o ß e n w i r auf den flachen, g l än ­
zenden Sternbogen der A n d r o m e d a und 
rechts daran a n s c h l i e ß e n d auf das ge­
wal t ige Sternviereck des Pegasus, das 
jetzt umseit ig den Os th immel beherrscht. 
Das unterhalb der Andromeda eben auf­
steigende Sternpaar g e h ö r t zum W i d d e r , 
einem kle inen, aber wichtigen Bilde der 
j äh r l i chen S o n n e n s t r a ß e , des T i e rk re i ­
ses. I h m w i r d bald der gli tzernde Stern­
haufen des Siebengestirns folgen; e in 
f rühe r Vorbote winter l icher H i m m e l s -

Jahres eine bezeichnende Umstellung ei 
fahren. V o r diesem Ze i tpunk t vertrat d? 
Foreign Office stets die These, das gi 
m a ß dem Potsdamer Abkommen 
e n d g ü l t i g e Festlegung der Grenzen zw 
sehen Deutschland und Polen erst lr 
Friedensvertrag m i t Deutschland erfo 
gen kann und d a ß bis dahin die De 
markat ions l in ie zwischen Deutscher 
und den unter polnischer Verwaltur-
stehenden Gebieten" nur provisorische 
Charakter t r äg t . Eine E r k l ä r u n g diese 
Inhalts wurde von Selvyn L loyd am l " 
Juli ' 1957 abgegeben. 

A m 11. November 1959 e rk lä r te de 
Staatsminister i m Foreign Office, Joh-
Profumo, jedoch auf eine Anfrage ei— 
Labourabgeordneten : 

„Die e n d g ü l t i g e Abgrenzung der Gre 
ze zwischen Deutschland und Polen ka^ 
vor einem Friedensvertrag nicht forme, 
werden." Die Verwendung der Wort; 
„ A b g r e n z u n g " (Del imita t ion) und „for 
mel l werden" (formalised) schuf den 
Eindruck, d a ß die britische Regieruns 
der derzeitigen Demarkat ionsl inie einen 
fast e n d g ü l t i g e n Charakter zuspricht und 
d a ß i m Friedensvertrag m i t Deutschland 
darum nur noch geringe Aenderungen ge­
troffen werden k ö n n e n . Diese Inferpre-
t ierung wurde seitdem v o m Foreign Of­
fice weder be s t ä t i g t , noch bestritten, wa­
gewissen Komentataoren zufolge Grund 
zur Annahme ist, d a ß die Formulierur 
absichtlich so verschwommen gewähl 
wurde, d a ß sie auf deutscher wie am 
polnischer Seite nicht als ans tößig be 
trachtet werden konnte. 

Schien diese Auffassung i m Novembe 
1959 noch b e g r ü n d e n so ist sie es heute 
we i t weniger. I n der A t m o s p h ä r e der 
„ E n t s p a n n u n g " wa r die britische Regie 
rung geneigt, sich g e g e n ü b e r Polen ver 
söhnl ich zu zeigen, aber heute nach den, 
Wiederaufleben des „Ka l t en Krieges" 
dü r f t e die britische Regierung sich zur 
Frage der O d e r - N e i ß e l i n i e einer Haltunj 
be f l e iß igen , die, ohne i n Polen Befürch­
tungen zu erwecken, keine Unzufrieden­
hei t a u s l ö s t . 

pracht. 
A m 7. August ist Vo l lmond , dann 

n i m m t die Mondgestal t al lmählich ab. 
A l s letztes M o n d v i e r t e l steht der Mond 
am 14. Augus t i m Stier. Neumond tritt 
am 22. Augus t ein. Dann taucht der Tra­
bant w iede rum abends am, Osthimmei 
auf und erreicht sein erstes Viertel a 
29. August . 

Die Tage nehmen v o m 1. bis 31. Au­
gust um r u n d 2 Stunden ab. 

Änderungen in der katholischen Liturgie 
Kürzungen und Vereinfachungen — Keine Zuges tändni s se im re l ig iösen Leben 

V A T I K A N S T A D T . Papst Johannes X X I I I . 
hat g r ö ß e r e V e r ä n d e r u n g e n i n der L i ­
turgie der kotholischen Kirche des la­
teinischen Ritus wie auch i m r ö m i s c h e n 
Brevier a n g e k ü n d i g t , die i m einzelnen 
sehr bald bekanntgegeben werden und 
am Neujahrstage 1961 i n Kraft t reten 
sollen. 

Die liturgische Reform br ingt nach dem 
W i l l e n des Hei l igen Vaters eine Ver­
k ü r z u n g und Vereinfachung gottesdienst­
licher Feiern, wie sie - so h e i ß t es i n 
einem p ä p s t l i c h e n „Motu p r o p r i o " (De­
kret) - von vie len Bischöfen für Geist­
liche erbeten worden seien, deren seel­
sorgerische Tä t i gke i t immer g r ö ß e r e n 
Umfang annehme. 

Der Papst weis t darauf h in , d a ß alle 
seiner Reform entgegenstehenden Be­
st immungen unwi rksam w ü r d e n , sobald 
die Neuregelung i n Kraft trete. Gewisse 
Reformen, die Papst Pius X I I . i m Jahre 
1955 auf dem gleichen Gebiet e inge führ t 
hatte, seien i n dem jetzigen Reformwerk 
berücks ich t ig t worden . 

Papst Johannes e r k l ä r t e ferner, er wer 
de sich auf dem bevorstehenden Oeku-
menischen K o n z i l ü b e r das Grundsätz­
liche l i turgischer Reformen äußern und 
entsprechende V o r s c h l ä g e unterbreiten. 
Die jetzige Reform jedoch halte er für 
nicht l ä n g e r aufschiebbar. 

I n der Generalaudienz, die der Hei­
lige Vater gestern gab, sagte er vor 
den e twa 10 000 Anwesenden, es sei 
ein I r r t u m , w e n n i rgend jemand er 
war te , das O'ekumenische Konz i l werde 
so etwas w i e „ Z u g e s t ä n d n i s s e " im re­
l i g iö sen Leben br ingen. W o es um gei­
stige Wer te gehe, sei ke in Kompromiß 
mögl ich . Manchmal h ö r e man davon re-
den, d a ß sich die Kirche i n einem Zeit­
alter, i n dem sich der Mensch darauf vor­
bereite, zum M o n d zu fliegen, „modern!' 
s ieren" solle. D e m g e g e n ü b e r sei festzu­
stellen, d a ß die Kirche immer „modern" 
sei und d a ß ihre Lehren w i e auch die von | 
i h r ausgehende geistige Leitung st! 
G ü l t i g k e i t b e s ä ß e n , 

Trunkenbolde und Selbstmörder 

Hat Präsident Eisenhower Schweden gemeint? 
DENVER. I n der Umgebung des P r ä s i ­
denten der Vereinigten Staaten w i r c < 
jederKommentar zu einer Bemerkung ab­
gelehnt, d ' e der P r ä s i d e n t bezügl ich ei­
nes gewissen e u r o p ä i s c h e n Landes mi t 
sozialistischer Eins te l lung fal len l i eß , i n 
welchem die Zah l der Selbstmorde und 
Tr inke r i m Steigen begriffen sei. 

I m Verlaufe einer Konferenz, welche 
der Pressechef des W e i ß e n Hauses, Ja­
mes Hagerty, i n Denver, dem g e g e n w ä r ­
tigen Aufenthal t sor te des P r ä s i d e n t e n 
gab, bemerk ten gewisse Pressevertreter, 
d a ß nach allgemeiner Ansicht P r ä s i d e n t 
Eisenhower m i t seiner Bemerkung 
Schweden gemeint hatte, w o r a u f Hagerty 
erwiderte , der P r ä s i d e n t habe ke in Land 
genannt und er, Hagerty, habe nicht die 
geringste Ahnung , um welches Land es 
sich handeln k ö n n t e . 

Schweden hat sich - ohne g r o ß e Freu­

de - als das eu ropä i sche , sehr befreun­
dete Land" erkannt, das unter sozialist i­
scher F ü h r u n g steht, aber eine Rekord 
zahl an T r u n k e n b o l d e n und S e l b s t m ö r ­
dern aufweist und deshalb von P r ä s i d e n t 
Eisenhower als abschreckendes Beispiel 
hingestell t wurde . 

Das eisige und verlegene Schweigen 
der offiziel len Kreise Stockholms wur­
de nur von Verteidigungsminis ter Sven 
Andersson gebrochen, der dem Korres­
pondenten des „ D a j s n s Nyheter" er­
k l ä r t e ; „ W e n n Eisenhower das gesagt 
hat, m u ß man zufrieden sein, d a ß seine 
P r ä s i d e n t s c h a f t ba ld zu Ende geht". 

Umso heftiger reagiert die schwedische 
Presse, die Eisenhower v o r w i r f t , mit C'.e-
sem abfä l l igen U r t e i l den bevorstehen­
den Wah lkampf in SdrweJen zugunsian 
der Konservat iven Partei beeinflussen 
zu wo l l en . 

Unter der Ueberschrift: „Eisenhowe' 

stell t Schweden als Schreckgespenst da' 

h i n " , schreibt der „ D a g e n s Nyheter": 

„Wir sind jedenfalls i n Schweden ei­

nen derartigen T o n vonseiten der Gen«' 

r ä l e nicht gewohnt . 
Nach Ansicht der Beobachter hatte Ei­

senhower nicht die Absicht Schwede« | 
anzugreifen, sondern wo l l t e an Hand 
nes unglückl ich g e w ä h l t e n Beispiels die 
amerikanischen W ä h l e r vor der DenW' 
kra t i sd ien Partei warnen. Bekanntlid1 | 
w a r Eisenhower schon bei einem a n , ^ 
ren Republikanischen K r '3 im 

. ;üERFELD. Zu ein< 
. z, an der belgische 

I.,.,mausten tei lnahmen, 
jverein Manderfe ld , n 

[ermeister Collas und 
frendt an der Spitze a 
Freitag eingeladen, Aus 
|en Erk lä rungen dieser 

.nehmen w i r folgende 
Uas am 13., 14., 15. 

Jindende Fest hat s 
i die vielen hiesigen 

. i Besucher der W e l t t 
Brüssel Oberbayernka 
:, Besonders zu un 
es eine O r i g i n a l - B 

, nicht i n Sepplh 
mssen", Belgier ode 
em kommt die Kapel 

i n Garnitur nach M t 
t ibs tvers tändl ich auch 
Lnz" der „Ho lzhacke rb i 
jsangdarbietungen geh 
„sehen von a l len and 
„istigen u n d ' k ö r p e r l i c h i 
..ein diese Kapelle m l 
H Fahrt nach Mande 
ert. Fes tzüge am Son 

[g bringen, nach b ish 
. Musikvereine auf die 
..leren Gesang-, Jungj 

und sonstigen Ve 
...weigen. Der E r w ä h 

er auch die verschie 
jppen aus der Walle 
,m Fest den Charakte 
jmeinschaft geben. G ü 
orfeld kann w o h l kaut 

L r Durchführung eines 
Lens liegen. Lateinische 
Eivilisation reichen sich 
find r ival is ieren (endl i 
friedlicher F o r m u m d i 
.'ublikums. 

Der Werbeverein unc 
lerwaltung Mander fe ld 
lest mit folgenden Z i e l 
lufen. 1. Der Fremdenvi 
l e r wenig bekannten i 
Ussigten Gegend ge fö rd 
yill unsere Gegend ein 
plikum bekannt mache 
pch der Prov inz ia lver l 
Taus und die Vereinigt 
Verkehrsvereine anerkj 
noralische U n t e r s t ü t z u i 

gen Zeit, w o sich die 
nmer mehr ausdehnen 

1952 eine ähn l i che Enlr -g pa s sieri 
als er von „der m ö r d e r i s ^ . e n Auflösu« | 
Frankreichs" gesprod'.en hatte. Diese Er 
k l j r u n g des f rühe ren Oberbeiehlshabe''| 
des S..ape halte d a i n 3 l f in Paris sd"5ü 
fe Reaktionen a u s g e l ö s t . 

«Ich habe g e h ö r t , < 
l ier sehr glücklich gel 
Tj&t, heut erscheint rr 
W. Vorgestern noch 
fie ein p runkvo l l e r E 
pake, hier w o h n e n z 
j " r unmöglich. Ich w e i 
p k e l es hier a l le in a i 
T « wurde noch ernst 
, jetzt glaube ich es 
oll seine Frau sehr j 
» war w o h l die E r i n i 

[enes Glück, die i h n 
T»wr - ich _ g a n z a l l 

wi R ä u m e n ? V i e l l e i d 
yirtschaftlerin an mi 

ler ich w e i ß , d a ß sie 
l » D u m u ß t eben auc 
feiraten." 

.Jn seinem Gesicht j 
I* auf und Bodo s 
» » E s ist sehr v i e l 
»stalle zusammenzusc 

lauen V o r f ü h r u n g d i 
Ranz ig Industr iemag 
en, als das Vertraue 

JWfl verloren, auch we 
l A u l d b e w u ß t ist , w 
I Er hatte es bedeutur 
[ « m i e d e n , Gerda ode 
I« anzusehen. N u n i 
Jener S t i m m « fo r t ; 
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r 1959 e r k l ä r t e de-
'oreign Office, Jon« 

eine Anfrage e<--

bgrenzung der Gre 
land und Polen ka« 
vertrag nicht forme, 
vendung der Wort'.: 
Lmitation) u n d „for-
•malised) schuf den 

britische Regierung 
narkat ionsl inie einen 
arakter zuspricht und 
trag mi t Deutschland 
inge Aenderungen ge-
inen. Diese Interpre­
tern v o m Foreign Of-
:, noch bestr i t ten, wa c 

aoren zufolge Grunl 
i a ß die Formul ie rur -
• schwömmen gewähl 
i f deutscher w i e aui 
icht als a n s t ö ß i g be-
nnte. 
fassung i m Novembei 
et, so ist sie es heute 
der A t m o s p h ä r e der 

r die britische Regie 
g e g e n ü b e r Polen ver 

i aber heute nach dem 
.es „Kal ten Krieges" 
ie Regierung sich zur 
i iße l in ie einer Haltung 
hne i n Polen Befürdv 
j n , keine Unzufrieden­

ist V o l l m o n d , dann 
Igestalt a l lmäh l i ch ab. 
v ier te l steht der Mond 
ti Stier. Neumond tritt 
i . Dann taucht der Tra-
abends am Osthimmei 
sein erstes V i e r t e l am 

len v o m 1. bis 31. Au-
Jtunden ab. 

im re l ig iösen Leben 

e r k l ä r t e ferner, er wer­
bevorstehenden Oeku-

i l ü b e r das Grundsatz-
Reformen ä u ß e r n und 

/o r sch l äge unterbreiten. 

i rm jedoch halte er für 
ichiebbar. 

alaudienz, die der Hei­
ern gab, sagte er vor 
10 Anwesenden, es sei 
inn i rgend jemand er-
umenische K o n z i l werde 
„ Z u g e s t ä n d n i s s e " i m re­
bringen. W o es u m gel-
ie , sei ke in Kompromiß 
nal h ö r e man davon re-
ie Kirche i n einem Zeit-
h der Mensch darauf vor-
and zu fliegen, „modern!-
J e m g e g e n ü b e r sei festzu-

Kirche immer „modern" 
ä Lehren w i e auch die von 
) geistige Lei tung stete 
Ben. 

Jeberschrift: „Eisenhower 

a als Schreckgespenst da-

der „Dagens Nyheter": 

lenfalls i n Schweden ei-

Ton vonseiten der Gen«-

rohnt. 
t der Beobachter hatte Ei­
l t die Absicht Schweden 
ondern wol l t e an H a n d 8 ' ' 
h g e w ä h l t e n Beispiels die 
i W ä h l e r vor der D e m ° ' 
: tei warnen. Bekanntlich 
/er schon bei e inem a n < * e ' 
mischen K r 8 Im Jahr« 
lliche Entr, -g passiert, 
er m o r d e n d e n Auflösung 
gesprochen hatte. Diese E<" 
ruberen Oberbe :e : i i sh a b e I " ' 
rite darnalr in Paris schuf 
i ausgehst. 

AUS UNSERER G E G E N I > 

Oberbayern in Mander eîd 
Oiiginalkapelle der txpol9£8 

;DERFELD. Zu einer Pressekonfe-
, z an der belgische und deutsche 
Ljaiisten teilnahmen, hatte der Wer­

terem Manderfeld, mi t Her rn Bür-
•ermeister Collas und H e r r n Lehrer 
Irendt an der Spitze am vergangenen 
Ljtao eingeladen. Aus den eingehen-
|en Erklärungen dieser beiden Herren 

nehmen wir folgende Einzelheiten. 
Cas am 13., 14., 15. und 16. August 
jindende Fest hat als Hauptat t rak-
! die vielen hiesigen und a u s w ä r t i -
i Besucher der Weltausstel lung 1958 

, Brüssel Oberbayernkapelle aus M ü n -
:, Besonders zu unterstreichen ist, 
es eine Original - Bayernkapelle ist 

1 nicht in Sepplhosen gesteckte 
jussen", Belgier oder Luxemburger, 
em kommt die Kapelle mi t ihrer er-

,n Garnitur nach Manderfeld, wozu 
I.ibstverständlich auch der „ W a t s c h e n -
1 M " der „Holzhackerbueb" , Jodel und 

jsangdarbietungen g e h ö r e n . Ganz ab-
l.sehen von allen anderen gebofcnen 
.istigen und körper l i chen G e n ü s s e n ist 
lein diese Kapelle m i t ih ren Solisten 

|e Fahrt nach Manderfeld durchaus 
lert. Festzüge am Sonntag und M o n -
|g bringen, nach bisherigen Zusagen, 
. Musikvereine auf die Beine, v o n den 
Leren Gesang-, Junggesellen-, Schül-

¿.1- und sonstigen Vereinen ganz zu 
.weigen. Der E r w ä h n u n g b e d ü r f e n 
.er auch die verschiedenen Trachten-

I jppen aus der Wal lonie , die damit 
|.m Fest den Charakter internat ionaler 
Ijmeinschaft geben. G ü n s t i g e r als M a n -
jjrield kann wohl kaum eine Ortschaft 
Ijt Durchführung eines solchen Vorha-

i liegen. Lateinische und germanische 
JivlllsaÜon reichen sich hier die Hand 
lud rivalisieren (endlich einmal!) i n 
{Midier Form um die Lorbeeren des 
lublikums. 

1 Der Werbeverein und die Gemeinde-
•erwaltung Manderfeld haben dieses 
lest mit folgenden Zielefi ins Leben ge­
inten. 1. Der Fremdenverkehr sol l i n ei-

wenig bekannten und oft vernach-
tssigten Gegend geförder t werden. M a n 
Ml unsere Gegend einem brei teren Pu-
flikum bekannt machen. Dies haben 
|uA der Provinzialverband für Tour is -

und die Vereinigung der hiesigen 
jferkehrsvereine anerkannt und leisten 
Boralisdie Unters tü tzung. I n der heut i 
Jen Zeit, wo sich die Industr iezentren 
mrner mehr ausdehnen und sich schl ieß-

Das Jubelfest des Musikvereins Mackenbach 

lieh ' miteinander Vü.jcrimelzen, ist es 
wichtiger cienn je, K r e m J e n v e r k e ^ ü a s e r i -
tren zu sdiafien, wo der Mensch .'.uhe 
und Erholung finden kann. M a n . j l d 
und ü b e r h a u p t unsere Gegend e.gnen 
sich h ie r für vorbi ld l ich . Weitere E r w ä ­
gungen sind wirtschaftlicher A r t . Unsere 
Gegend braucht neue Mögl i chke i t en und 
die Fremdenindustr ie ist ein nicht zu 
u n t e r s c h ä t z e n d e r Wirtschaftsfaktor. 

Den bei der Pressekonferenz abgege­
benen E r l ä u t e r u n g e n zufolge m u ß man 
diese Veranstal tung, an der bereits seit 
einem halben Jahre emsig gearbeitet und 
geplant w i r d w o h l als eine der bisher 
umfangreichsten und interessantesten 
ü b e r h a u p t i n unserer Gegend angesehen 
werden. D a ß ein solches Fest m i t sehr 
hohen Unkosten verbunden ist, kann sich 
jeder ausrechnen. Daher sollte man auch 
die Manderfelder bei ih rem g r o ß e n Vor­
haben u n t e r s t ü t z e n und da fü r sorgen, 
d a ß es zu einem wi rk l i chen Volksfest 
unserer ganzen Gegend w i r d und zu 
einem Fest, d a ß i m n ä c h s t e n und den 
wei teren Jahren i n derselben oder an­
derer A r t wiederhol t w i r d . 

Das eingehende Programm bringen 
w i r i n einer kommenden Ausgabe. Es 
sei aber bereits jetzt unterstrieuun, d a ß 
die E lek t r i z i t ä t zgese l l scha f t „ E s m a " für 
eine grandiose i f luminie rung des Fest 
platzes, des Kriegerdenkmais, der Ki r ­
che und der S t r a ß e Sorge tragen w i r d . 

W e n n dann i m Riesenzelt (ca 5.000 
Personen) der erste bayrische Schuh­
pla t t ler erkl ingt und sich auf den bei­
den g r o ß e n Tanz f l ächen unsere netten 
M ä d c h e n und Jungjn bei einem kös t l i ­
chen S c h n a d a h ü p f e l a m ü s i e r e n , w ä h r e n a 
die weniger Bewefgungstreudigen eins 
„ M a ß " k ippen oder ein Backhendl ver­
t i lgen, kann man g e w i ß sein, das alles 
mitmacht und der Erfolg gesichert ist. 
Al les ist na tü r l i ch auf hiesige Verhä l t ­
nisse zugeschnitten und so darf mi t Si­
cherheit erwartet werden, d a ß es nicht 
wie i n Bayern noch üblich, zu einer 
handfesten Rauferei kommen w i r d , was 
d o w o h l für die B i e r k r ü g e als auch für 
die Köpfe den Publikums entschieden 
b e k ö m m l i c h e r ist . 

Er innern w i r daran, d a ß a u ß e r den 
eben beschriebenen G e n ü s s e n , die w i r 
ihrer Vie l fä l t igke i t nicht alle a u f z ä h l e n 
k ö n n e n , als besondere A t t r a k t i o n eine 
deutsche Jagdhorngruppe auftreten w i r d . 

Fortsetzung von Seite 1 -
j ä h r i g e n Mi tg l i ede rn f inden w i r als äl 
teste die Herren Peter Menkes - ].• 
Leonhard Kohn, Johann Pe'.i: f . i . .. 
Johann Proess und Fank Je. :: i , i 
bereits am Morgen die goulene b . i f&ii 
m é d a i l l e ü b e r g e b e n wurde . 

P r ä s i d e n t J. Proess um.iss in kurzen, 
p r ä g n a n t e n W o r t e n die Geschichte de-
Vereins, w ü n s c h ^ allen frohe Stunde:! 
und forderte i n sinnigen Veisan zu. 
Treue dem Vere in g s g e n ü b e r auf. 

Herr Bezirkskommissar Hoen dankte 
in kurzen Wor t en für die Einladung und 
bedauerte das schlechte Wetter . Es sei 
anzuerkennen, d a ß trotzdem alle einge­
ladenen Vereine erschienen seien. Er 
b e g l ü c k w ü n s c h t e den Vere in und die Ju-
bilare und hob besonders die Verdien­
ste auf dem Gebiet der Ins t rumenta lmu­
sik hervor. Z u m Schluß w ü n s c h t e der 
Redner eine wei tere lange und e r s p r i e ß ­
liche Tä t i gke i t . M i t einem Gedicht ü b e r ­
reichten zwe i Ehrendamen dem Jubel­
verein einen Ehrenwimpel , und m i t der 
B r a b a n ç o n n e wa r dieser off iziel le T e i l 
des Festes beendet. Die anwesenden 
Mus ik - und Gesangvereine sorgten als­
dann für schöne und sehr abwechslungs­
reiche Unterhal tung. 

Nach den Feierl ichkeiten des M o r ­
gens mi t einem feierlichen Hochamt, der 
Ehrung der Vereinsjubi lare und V o r t r ä ­
gen des Musikvereins „Ei fe l t reu" v o n 
Lommersweiler , b i ldeten die am Nach­
mit tag und A b e n d i m Festzelt dargebo­
tenen k ü n s t l e r i s c h e n G e n ü s s e eine w ü r ­
dige Fortsetzung dieses d e n k w ü r d i g e n 
Festes. 

Zwei Verkehrsunfälle 
in Wirtzteld 

WIRTZFELD. Z w e i V e r k e h r s u n f ä l l e er­
eigneten sich am Sonntag nachmittag i n 
W i r t z f e l d . Zunächs t s t i e ß e n gegen 4,45 
Uhr der Pkw des Theo B. aus Geleen 
(Holland) und der Jeep des Ot to D. aus 
W i r t z f e l d zusammen. A n beiden Fahr­
zeugen entstanden einige Schäden . Nie­
mand wurde verletzt . 

Etwas spä t e r , gegen 6 Uhr abends, gab 
es einen Z u s a m m e n s t o ß zwischen dem 
Moped der Kathar ina J. aus Wi r t z f e ld 
und dem Pkw des Richard P. aus Ro-
dierath. Die Mopedfahrer in e r l i t t leichte 
Verletzungen und auch uer iviaterialsaia-
den war leichter Natur. 

Zusammenstoß in Emmels 
ElviMELS. I m Gefäl le nach Emmels kam 
es am Sonntag nachmittag gegen 2,30 
Uhr zu einem Z u s a m m e n s t o ß zwischen 
dem Pkw des N . B. aus Amsterdam, der 
einen Gampingwagen zog und dem Pkw 
des G. C. aus Lütt ich. DieFahrzeuge 
wurden sehr stark beschäd ig t , jedoch 
blieb es g lück l i cherweise bei leichten 
Verletzungen. Es w i r d a n g e n o m m e n , d a ß 
einer de r 'be iden Wagen auf der r e g e n ­
nassen S t r a ß e ins Schleudern geraten 
ist. 

Einige verdiente Jubilare des Musikvereins „Heimat", Madkenbach im Festzelt 

Die Ardennenjäger im Kongo 
V I E L S A L M . W i r ve rö f fen t l i chen einen 
wei te ren Br ief der Kommandeurs des 3. 
A r d e n n e n j ä g e r b a t a i l k m s an die E l te rn 
der i m Kongo befindlichen Soldaten. 

Liebe E l te rn I 

W i r k ö n n e n Sie wiede r e inmal ü b e r 
die Lage unserer Soldaten i m Kongo 
beruhigen. Viel leicht haben Sie selbst das 
Te leg ramm g e h ö r t , das Radio B r ü s s e l I 
w ä h r e n d der Sendung für die Truppen 
Montag den 25. Jul i durchgab. 
Unsere „Af r ika j äge r " haben guten M u t , 
wenn auch der andauernde Stellungs­
wechsel etwas verdr ies l ich is t . Sie k ö n ­
nen stolz auf Ihre Soldaten sein. I h r 
diszipl iniertes und energisches Eingrei ­
fen neben den F a l l s c h i r m j ä g e r n auf dem 
Flughafen G O M A hat wichtige Resultate 
ergeben. Nach schneller Landung konnten 
sie die A u f s t ä n d i s c h e n i n Schach ha l ten . 
Durch diese ü b e r r a s c h e n d e A k t i o n stark 
beeindruckt, versprachen die schwarzen 
A u t o r i t ä t e n freie Landung für alle bel­
gischen Flugzeuge u n d das Ende aller 
Gewalt taten an den E u r o p ä e r n . Die 
Schwarzen verpflichteten sich auch, die 
Ordnung i n der Stadt wiederherzustel len. 
Na tü r l i ch werden sie dabei strengstens 
von unsern Soldaten ü b e r w a c h t . Unsere 
Jungens konnten auch ü b e r 60 Gefangene 
darunter 30 Kinder , hefreien. 

Sie er innern sich ja, d a ß unsere K o m ­
panie nach KISENY (Runanda) - einige 
Kilometer von G O M A entfernt - zu­
r ü c k g e k e h r t ist, w o sie d ie wichtigen 
Punkte der Stadt und die Grenze z w i ­
schen dem Kongo und Ruanda-Urundi 
ü b e r w a c h t . Bis jetzt ist alles ohne Z w i ­
schenfalle ver iamen und w i r hoffen, d a ß 
es so bleiben w i r d . Den letzten Briefen 
vom 22. und 23. Juli zufolge bewachen 
sie die Grenze i n d e r „ B r o u s s e " . Sie 

konnten auch Transpor tmi t t e l z u r ü c k e r 
obern (Jeeps, Lastwagen, Autobusse). 

W i r m ö c h t e n Sie noch, au f das Problem 
des Briefwechsels aufmerksam machen. 
Glauben Sie nicht, w i e verschiedene E l ­
t e r n sich be i uns beklagt haben, d a ß 
den Soldaten verboten wurde nach Hau­
se zu schreiben. ' I m Gegenteil, w i r t un 
unser Bestes u m die Briefe so schnell w i e 
mögl ich i n beiden Richtungen ' zu be fö r ­
dern. Doch durch die V e r w i r r u n g i m 
Kongo u n d dem andauernden Ortswech­
sel unserer Soldaten is t na tü r l i ch eine 
gewisse V e r s p ä t u n g i n der Zustel lung 
der Briefe e inget re ten; vielleicht 
ha t ten die Jungens keine Zei t , 
viel leicht haben sie es vergessen oder 
der Br ief is t verlorengegangen. Schrei­
ben Sie deu Jungens oft ; w i r hoffen, 
d a ß der Brieftramsport ba ld n o r m a l ver­
laufen w i r d . 

Sie werden w o h l verstehen, d a ß die 
Lebensbedingungen dor t nicht dieselben 
w i e i n der Kaserne sein k ö n n e n . Seien 
Sie jedoch beruhigt , unsere Soldaten 
werden ü b e r a l l begeistert, v o n den Euro­
p ä e r n empfangen und oft sogar b e k ö s t i g t 
und beherbergt. 

Die Ansprache, die Ver te id igungsmi­
nister Gi lson am 28. Jul i gehalten hat, 
zeigt Ihnen deutlich, d a ß Ihre S ö h n e aus 
A f r i k a z u r ü c k k e h r e n werden sobald die 
Lage besser i s t und ihre Anwesenhei t 
nicht mehr no twend ig ist . W i r w ü n s c h e n 
alle, d a ß i h r Aufen tha l t nicht l ä n g e r an­
dauert. 

W i r hoffen Ihnen b a l d wieder gute 
Nachrichten mi t t e i l en zu k ö n n e n , und 
g r ü ß e n Sie m i t vo rzüg l i che r Hochachtung! 

COLPEART 
Oberst leutnant 
K o m d . 3. A r d j b t l . 

Der Erbe 1 
von Groß-Gerlingen 

Roman von Otirid von Jtianstein 
Copyright bei Sieber-Verlag, Eberbach a. Neckar (Baden) 

' Fortsetzung 

.14 habe gehört , d a ß mein Ohe im 
F sehr glücklich gelebt hat. Ich w e i ß 
|™t, heut erscheint mir alles ganz an-
»18. Vorgestern noch kam es , m i r vor 
P e ein prunkvoller Sarg und der Ge-
wke, hier wohnen zu sollen, erschien 
>r unmöglich. Ich we iß nicht, wie mein 

total es hier allein aush ie l t .« 
Er wurde noch ernster, 

listet glaube ich es zu verstehen. Er 
pH seine Frau sehr geliebt haben und 
T W a r w ° h l die Erinnerung an Vorgan­
g s Glück, die ihn hier leben l i eß . 
P * i d l - ganz al lein i n diesen vie-
|1 turnen? Vielleicht eine m ü r r i s c h e 
r'rtschaftlerin an meinem Tisch, von 
p ich weiß, daß sie mich be t r ü g t . " 

»Qu mußt eben auch eine liebe Frau 
•taten." 

| I n seinem Gesicht zuckte es schmerz-
I * auf und Bodo sagte: 
1 » E s ist sehr viel leichter, ein paar 
petaHe zusammenzuschweißen, mi t einer 
r a n Vorführung das Vertrauen von 
J»»nzig Industriemagnaten zu gewin-
jS i als da 3 Vertrauen einer Frau, das 

verloren, auch wenn man sich seiner 
J™ b e w u ß t ist, wiederzuerobern." 

. * a t t « es bedeutungsvoll gesagt, aber 
paeden, Gerda oder ihren Bruder da-
F anzusehen. Nun fuhr er m i t v e r ä n -

Iert« Stimme fort: 

„ W a s tu t es? Es ist durchaus nicht 
nö t ig , d a ß jeder Mensch heiratet und ich 
werde versuchen, mich a l le in i n diesem 
Schlosse einzurichten. Es ist ja jetzt an­
ders, w o ich dich und vor al lem Arbe i t 
zur Seite habe. G n ä d i g e s F räu i e in , darf 
ich Ihnen meinen A r m bieten? Der Die­
ner meldet, d a ß unser Essen bereit steht" 

Auch jetzt sah er Gerda nicht an und 
füh r t e sie zeremoniel l zu der Tafel . W ä h ­
rend sie das durchaus ländl ich einfache 
M a h l verzehrten, hatte Bodo wieder das 
G e s p r ä c h auf die Einrichtung der Fa­
br ik gebracht und da dies ein neutrales 
Gesprach von allgemeinem und niemand 
verletzendem Inhal t war, verging die 
Mahlzei t durchaus harmonisch. 

Dann traten • sie i n den kle inen Sa­
lon . Z w e i g r o ß e und sehr bequeme Klub­
sessel standen rechts und l inks eines 
Kamins, i n dem ein paar mäch t ige Holz­
k lö t ze knis ter ten und eine Stehlampe 
m i t von gelber Seide abgeblendetem 
Licht verbreitete eine wohl ige D ä m m e ­
rung. „ N e h m e n w i r hier noch einen A u ­
genblick Platz?" 

Bodo war i m Begriff, einen dr i t t en 
Sessel h e r a n z u r ü c k e n , aber Gerda hob 
abwehrend die Hand. A l s sie i n diesen 
traulichen Raum trat, wa r es ihr , als 
h ä t t e sie eine Vis ion . 

Dort , i n den beiden Sesseln da hatten 
g e w i ß der tote Baron und seine Frau 

gesessen. Die g r o ß e schlanke Dame mi t 
dem kastanienbraunen Haar und den 
dunklen, guten Augen, deren B i ld ü b e r 
dem Schreibtisch hing. Dor t hatten sie 
gesessen, als sie noch jung waren i n i h ­
rer Liebe. Ihre Gedanken spannen sich 
blitzschnell weiter . W i e kös t l ich m u ß t e 
es sein, wenn sie und Bodo - Aus die­
sen Phantasien r iß sie des Barons St im­
me und sie sagte:: „ V e r z e i h e n Sie bi t te , 
ich b i n m ü d e . Der Tag war anstrengend 
und ich möchte mich niederlegen." 

Bodo bezwang sich seine E n t t ä u s c h u n g 
nicht zu zeigen. 

„Wie G n ä d i g s t e befehlen. Ich verste­
he vol lkommen." 

Waldemar nickte. 
„Ich w i l l ja auch noch die notwendigen 

Dinge zusammenstellen." 
Bodo begleitete sie bis an die Treppe. 
„Gu te Nacht. Bi t te schlafen Sie 'recht 

friedlich unter diesem Dach. Denken 
Sie daran, d a ß es eine glückliche Frau 
war, deren Zimmer Sie bewohnen." 

Er machte nicht e inmal den Versuch, 
ihr die Hand zu reichen und verbeugte 
sich s tumm. Waldemar d rück t e seine 
Hand. 

„ D a n k dir , dank dir , du Gute r l " 
Gerda war i n i h r em Zimmer al le in. 

Auch hier verbreitete eine verschleierte 
A m p e l nur schwaches Licht und der 
Zauber dieser traulichen B i e d e r m e i e r m ö ­
bel, das sanfte Blau der Tapeten u n d 
des Betthimmels s t r ö m t e n warme Be­
haglichkeit aus. Die T ü r zum Balkon w a r 
jetzt geschlossen, aber durch die hauch­
feinen V o r h ä n g e konnte i h r Blick i n die 
Mondnacht hinausschauen. V o r ih r lag 
der g r o ß e Park. Es wa r ih r , als v e r n ä h m e 
sie das leise Raunen und Rauschen der 
W i p f e l , das P l ä t s c h e r n des Baches, der 
i n den k le inen Parksee hinabsprudelte, 
auf dem zwei w e i ß e S c h w ä n e dahin­
schwammen. Gerda s a ß dicht am Fenster. 
Sie wa r m ü d e und inner l ich erregt zu 
gleicher Zei t . U n d dann war es ih r , als 

k l ä n g e ein leises F l ü s t e r n an i h r Ohr. 
Eine weiche, schmeichelnde St imme: 

„Du T ö r i n ! W a r u m q u ä l s t du dich 
selbst und ve r sch l i eß t dich der Stimme 
der Liebe? W a r u m w i l l s t du nicht ver­
trauen? Warum? 

Sie sprang auf und unwi l l kü r l i ch 
schluchzte sie leise. Jetzt lag der M o n d ­
schein, der durch das Fenster den Weg 
fand, he l l auf der g r o ß e n Bettstatt. D o r t 
hatte die glückliche Frau geruht. U n d 
da - nur durch die T ü r getrennt, der 
Baron. Ihr wa r der Gedanke u n f a ß b a r , 
d a ß sie sich i n dieses Bett legen sollte. 
Sie fühl te , d a ß sie ihrer Nerven nicht 
Her r war . 
! Gerda trat i n das benachbarte Bade­
zimmer und horchte an der T ü r , h in ter 
der Waldemar verschwunden. Es wa r 
ganz s t i l l i n dem Zimmer . Natür l i ch , 
Waldemar w o l l t e ja arbeiten. Leise öff­
nete Gerda die unverschlossene Tür . I h r 
Bruder s a ß vor dem Tisch, hatte beide 
H ä n d e vo r das Gesicht geschlagen und 
verharrte regungslos. 

„ W a l d i ! " Er fuhr fast erschreckt auf 
und jetzt sah sie i n sein gramentste),lte8 
Gesicht. 

„ A b e r Waldemar ." Er sah sie so tod­
t raur ig an. „ W a r u m is t M a u d v o n m i r 
gegangen? W a r u m hat sie nicht erlebt, 
w i e Bodo uns geholfen? W i e herr l ich 
k ö n n t e es sein! M a u d und ich d r ü b e n 
i n der k le inen V i l l a - du u n d Bodo hier" 

„ W a s redest du!" 
„ G l a u s t du, ich w ü ß t e nicht, d a ß er 

dich l iebt? Glaubst du, ich fühle nicht, 
d a ß er das alles nu r u m de ine twi l l en 
getan?" 

„Bit te , b i t te!" 
„ W a s hast d u nu r gegen ihn? W a r u m 

bist du je tz t so anders, als damals am 
ersten Tage?" 

„ W a r u m q u ä l s t d u mich so?" 
Waldemar antworte te nicht auf den 

E i n w u r f und sah vo r sich h i n . 
„ H a s t du unten die beiden Oelgemäl-

de gesehen, die Bodos Onke l und seine 
Frau als junge Leute darstellen? Bodo 
ist i h m aus dem Gesicht geschnitten und 
die junge Frau sah d i r ähnl ich ." 

Sie wandte sich ab und er legte sanft 
den A r m u m ihre Schultern." 

„Ich m ö c h t e ja nur, d a ß du glücklich 
wi r s t , für a l l deine Liehe. Wenigstens 
einer von uns. Geh jetzt schlafen. Es 
wa r gut, d a ß du mich aus meinen dum­
men Gedanken gerissen hast. Ich m u ß j a 
noch arbeiten, Arbe i t en ! U n d morgen 
sol l es erst recht beginnen! Ich b i n u n ­
dankbar gegen das Schicksal. Geh r u h i g 
schlafen, je tz t habe ich mich wieder i n 
der Gewalt ." 

Gerda kehrte i n i h r Z immer zurück 
und t ra t an das Fenster, u m die V o r h ä n ­
ge zu sch l i eßen . Unten, ü b e r den bre i ten 
Wiesenplatz vo r dem Parke ging ein 
M a n n : Bodo! Er ging ganz langsam und 
hatte den K o p f gesenkt, als denke er 
nach. Gerda verfolgte seine Gestalt, bis 
sie i n den d ü s t e r e n B ä u m e n verschwand. 

Sie hatte die V o r h ä n g e geschlossen u n d 
schaltete n u n das vol le Licht der Tisch­
lampe ein. Sie w o l l t e den Zauber dieser 
geheimnisvollen D ä m m e r s t u n d e ver t re i ­
ben. A u f dem Tische stand i n einer Wa-
se ein wundervo l l e r S t r a u ß dunkelroter 
Rosen.Sie hatte i h n vorher nicht bemerkt , 
n u n stand sie davor und es wa r ih r , als 
f l ü s t e r e schon wieder die geheimnisvolle 
St imme: 

„ W a r u m wehrs t du dich gegen dein 
Glück?" 

Da stieg es i n i h r auf w i e ein innerer 
Jubel, u n d m i t rascher Bewegung d rück t e 
sie i h r Gesicht t i e f i n die w e i t geö f fne ten 
Kelche der duftenden Rosen. Dann rich­
tete sie sich schnell auf, drehte wieder 
die Lampe aus, entkleidete sich i m 
schwachen Licht des durch die V o r h ä n g e 
schimmernden Mondes, schlüpf te i n die 
weichen Daunen des Bettes und schloß 
ihre Augen. Ganz s t i l l lag sie da und 
leises, st i l les, seliges Hoffen w a r i n ih r 
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Näditliche-Männer-Sühneanbetung 
in Karmel Jungfrau der Armen in Bütgenbach 

und im Missionshaus in Montenau . 
Die n ä c h s t e nächt l iche S ü h n e a n b e t u n g 
findet i n der Nacht v o n Donnerstag, den 
4. Augus t auf Freitag den 5. August 1960 
statt. 

Im ersten Gebetsanliegen für den M o ­
nat b i t te t der H l . Vater zu beten: U m 
viele Priesterberufe i n der Kirche des 
Schweigens und u m die Beharrl ichkeit 
der Berufenen. 

Die Ernte ist g r o ß , aber der A r b e i ­
ter s ind wenige. Bi t te t daher den H e r r n 
der Ernte, d a ß er Arbe i te r i n seine 
Hrnte sende. Priestermangel ist ein 
Wel tp rob lem. Das Problem is t noch ver­
schärf t i n den L ä n d e r n der Kirche des 
Schweigen. W e n n auch die Berufung z u m 
Priester tum aussch l ieß l ich Sache Gottes 
ist, so setzt doch nach der Erfahrung 
Gott oft be i n a t ü r l i c h e n Gelegenheiten 
mi t seiner Berufsgnade an. M i t w i r k e n 
dazu kann die öffent l iche Achtung der 
Kirche, begeisterte Gottesd' iste, eine 
t ie f f romme Famil ie , die sich allgemeiner 
Achtung erfreut, die Jugendgruppe usw. 
Diese Dinge fal len i n der Kirche des 
Schweigens g r ö ß t e n t e i l s for t . 

Schwierigkeiten, die der Be ru f entge­
genstehen. K e i n Mensch w i r d gerne 
einen aussichtslosen Beruf w ä h l e n . N u n 
w i r d aber i n den L ä n d e r n h in te r dem 
eisernen Vorhang i n al len Schulen, ü b e r 
die Kirche beharr l ich geschwiegen, und 
w e n n d a r ü b e r geredet w i r d , w i r d die 
Kirchen als als r ü c k s t ä n d i g bezeichnet. 
I n fast al len kommunist ischen L ä n d e r n 
gibt es ke inen Religionsunterr icht i n den 
Schulen, der Priester da r f die Schule 
nicht e inmal betreten. Schon f rüh beo­
bachten die Schü le r , d a ß die Kirche fast 
sämt l i che r mater ie l ler M i t t e l beraubt ist, 
d a ß d ß r Priesterberuf n u r die Aussicht 
gibt auf viele Scherereien m i t der Be­
h ö r d e , a u f Gericht und Gefängn i s oder 
gar auf das M a r t y r i u m . 

Auch i n den kommunist ischen L ä n d e r n 
und viel le icht gerade hier ist die schnitt-

Gemeinderatssitzung 
RECHT. Eine öffentl iche Sitzung des 
Gemeiniderates Recht f indet am Fre i ­
tag, dem 5. Augus t u m 7,30 U h r abends 
statt. 

Eisenbahnschienen 
losgeschraubt 

W E Y W E R T Z . Unbekannte T ä t e r haben 
i n W e y w e r t z (Strecke Weismes - Elsen­
born) an mehreren Stellen die Befesti­
gungen der Schienen losgescb.raubt.2war 
b e s c h r ä n k t sich auch auf dieser Strecke, 
w i * ü b e r a l l i n unseren Gebieten, der 
Eisenbahnverkehr auf einen G ü t e r z u g 
tägl ich. Das Losschrauben der Geleise 
h ä t t e t ro tzdem zu einem schweren Ver­
k e h r s u n g l ü c k f ü h r e n k ö n n e n . Die Gen­
darmerie und d ie Bahnpolizei befassen 
sich m i t der Suche nach dem T ä t e r . 

reife Ernte g r o ß . Die Sehnsucht nach der 
Freiheit , die Sehnsucht nach e inem Le­
ben, das keinen Untergang kennt, ist 
aus dem Mensdienherzen nicht auszu­
ro t ten und pflegt gerade i n der Be­
d rückung zur Leidenschaft anzuwachsen. 
Es l iegt a u ß e r h a l b unserer Mög l i chke i t en 
die u n g ü n s t i g e n V e r h ä l t n i s s e zur Ent­
wick lung und zum Durchhalten von Prie­
sterberufen i n den L ä n d e r n der Kirche 
des Schweigens zu ä n d e r n . W i r wissen 
aber, das Gott auch i n den V e r h ä l t n i s s e n 
i n denen menschlich gesehen keiner le i 
Ansicht auf die Entwick lung v o n Priester-
berufen besteht, Gott i n die Herzen der 
Menschen eingreifen kann. Dabei w i l l er 
uns wenigstens die M i t a r b e i t zutrauen, 
die w i r noch leisten k ö n n e n , näml i ch 
unser Opfer und unser Gebet. Es ist doch 
sehr m e r k w ü r d i g , d a ß der Her r sich nicht 
ü b e r Mange l an Bereitschaft, das W o r t 
Gottes zu h ö r e n und zu den Sakramen­
ten zu geben, beklagt. Er sagt ausd rück ­
l ich: Die Ernnte ist g r o ß . Sondern er 
beklagt sich nur ü b e r , den Mangel an 
A r b e i t e r n : A b e r der Arbe i te r s ind wen i ­
ge und dann gibt der Herr, uns d a ß ein­
zig w i r k s a m e M i t t e l an, w i e diesem 
Mangel abgeholfen werde : Bi t te t daher 
den H e r r n der .Ern te d a ß er Arbe i t e r i n 
seine Ernte sende! 

I m zwei ten Anl iegen l ä ß t der H l . Va­
ter beten: U m mehr Ordensberufe für 
die Miss ionen un t e r der weibl ichen Ju­
gend. 

Aus den Miss ionen k o m m e n immer 
wieder Hi l ferufe , w o d ie Ober innen 
dr ingend gebeten werden, mehr, Ordens­
schwestern zu senden und wie selten 
kann den Bi t t en entsprochen werden, 
mehr Ordensschwestern zu senden und 
wie selten kann den Bi t ten entsprochen 
werden , w e i l ü b e r a l l , auch be i uns i n 
den K r a n k e n h ä u s e r n , den Al te r she imen 
und den W a i s e n h ä u s e r n , Schwestern feh­
len. Der Her rgo t t senkt auch heute noch 
den Ruf i n viele M ä d c h e n h e r z e n , i h m a l ­
l e i n z u dienen, aber durch die raff inier­
ten und lauten Methoden der Wel t , w i r d 
dieser Beruf ü b e r t ö n t . W i e manche Frau 
w i r d nach einem le idvo l len Leben daran 
denken, nicht dem Rufe gefolgt zu sein, 
und steht am Ende ihres Lebens doch 
m i t leeren H ä n d e n da, wogegen die, w e l ­
che dem Rufe gefolgt sind, d e m L a m m e 
folgen ^werden. Es gibt g e n ü g e n d Bewei­
se dafür , d a ß durch beharrliches Gebet 
für Priester- und Ordensberufe vieles 
erreicht w e r d e n kann. 

Anbetungsstunden: Im Karmel „Jung­
frau der Armen" in Bütgenbach: 

9-11 Uhr : Bül l ingen , Honsfeld, H ü n ­
ningen und M ü r r i n g e n ; 

11-1 U h r : Bü tgenbach , Berg u n d Wey­
wer tz ; 

1-3 U h r : Elsenborn, N i d r u m und W i r t z -
feld. 

i m St. Raphael i n Montenau : von 9-11 
U h r für alle. 

D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
NACHRICHTEN 

8RUESSEL t: 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendienst ) . 12.55 (Börse), 13.00. 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00 and 
22.55 Uhr Nachrichten. 

BRÜSSEL I 
Mittwoch, 3. August 

Bis 9.10 w i e montags , 9.10 Streichquartett 
v o n Brahms, 10.00 Regionaisendungen, 
12.00 Viv iane Touka m i t ih ren Zigeunern 
12.15 Mus ikbox , 12,40 Neuheiten, 13.15 
F ü r Jugendliche, 14.18 Tschaikowsky, 
14.30 Chopin v o n A bis Z. 15,30 Adagio 
u n d Rondo v o n Mozar t , 15.40 Feui l le ton 
16.07 Mel io -Melo , 17.10 Leichte Mus ik , 
18.02 Soldatenfunk, 18.30 M o d e r n Jazz 
1960, 18.55 M u s i k für alle, 20.00 Eine 

EC0LE PROVINCIALE D'AGRICULTURE 

ET DE SYLVICULTURE - LA REID (Spa) 
(Provinzialschufe für Landbau und Forslwirtschalt) 

Staatlich genehmigt — (A .3 A) 
I N T E R N A T : G e m ä ß i g t e r Pensionspreis, 

nach den F a m i l i e n e i n k ü n f t e n gestaf­
felt. Familienleben. Geruhsame U m ­
gebung. 

E X T E R N A T : Direkte Verbindungen m i t 
Verviers , Pepinster, Theux, Spa, Re-
mouchamps, Trois-Ponts. 

S T U D I E N : Mit te lschulstudien, Landbau, 
Forstwirtschaft . Belieferung m i t klas­
sischem Mate r i a l . Buchverleih. M i t ­
tagsmahl v o l l k o m m e n gratis. 

W E R K S T A E T T E N : Holz , Eisen, Land-
und forstwirtschaftliche Mechanik 
(Freie Belieferung m i t Rohstoffen). 

P E R S O N A L : Höchs t qual i f iz ier t . Erziehe­
rische Ueberwachung. 

U N T E R K O M M E N : Zahlreiche Gelegen­
heiten. Viele O r i e n t i e r u n g s m ö g l i c h k e i ­

ten. 
A U F N A H M E : Nach vol lendeten P r i m ä r ­

schulstudien (12 J a h r e ) . A u f k l ä r u n g s ­
b r o s c h ü r e nach Anfrage. 

L E I T U N G : Telephon La Reid 76.141. 
E I N S C H R E I B U N G E N : Werktags v o n 10 

bis 12 u. von 14 bis 16 Uhr (Sams­
tags v o n 10 bis 12 Uhr ) . 

K U R S B E G I N N : 1. September 1960, 9 Uhr . 

Scheune und Stallungen 
abgebrannt 

W E Y W E R T Z . Tro tz Eingreifens der 
Feuerwehren v o n W e y w e r t z und Bü tgen ­
bach brannten am Sonntag i n Weywer t z 
Stallungen und Scheune des l a n d w i r t ­
schaftlichen Anwesens der Famil ie He i -
nen - Wi l l ems ab. Das Wohnhaus konn­
te dank des Einsatzes der Feuerwehren 
gerettet werden. Die ebenfalls herbei­
gerufene Malmedyer Feuerwehr brauch­
te nicht mehr einzugreifen. Der erheb­
liche Schaden ist durch Versicherung ge­
deckt. 

Herz eingezogen. Ihre Augen s c h l ö s s e n 
sich z u friedlichem Schlummer. 

Sie hatte es nicht bemerkt , d a ß die 
/ o l l e r b l ü h t e n Rosen unter dem Druck 
ihres i n den S t r a u ß gepressten Ant l i tzes 
e n t b l ä t t e r t wa ren und ü b e r die Platte 
des Tisches verstreut — verstreut und 
ihre S c h ö n h e i t vergangen — w i e ein 
Glück, d a ß der Mensch erhofft und das 
i h m unter den H ä n d e n entschwindet. 

W e n n der Geist der seligen Freifrau 
Sabine v o n Gerlach, die vo r zwanzig 
Jahren jenes trauliche Biedermeierzim­
mer m i t dem g r o ß e n Himmelbe t t be­
wohnte , w i r k l i c h noch i n den R ä u m e n 
des Schlosses spukte, so w a r es ein 
guter und freundlicher Geist, denn er 
hatte Gerdas T r ä u m e nicht g e s t ö r t und 
vielleicht Sorge getragen, d a ß sie ruh ig 
schlummerte und erst ein lautes Pochen 
an der T ü r sie auffahren l i eß . 

„ G e r d a I Langsch lä fe r in ! Ich war te 
schon m i t dem F r ü h s t ü c k . " 

Es w a r Waldemars Stimme und sie 
sprang aus dem Bett. Wahrhaf t ig , der 
helle Herbstmorgen schaute zum Fen­
ster h ine in . Das M ä d c h e n m u ß t e schon 
das Z immer betreten haben, denn ein 
behagliches Feuer brannte i m K a m i n und 
- die B lä t t e r der zerfallenen Rosen wa­
ren f o r t g e r ä u m t und durch einen neuen 
S t r a u ß ersetzt. - „Ich komme s o f o r t ! " — 
Schnell, w i e sie g e w ö h n t war , kleidete 
sich Gerda an und ging hinunter . 

„Gu t geschlafen, Schwesterchen ? Siehst 
b r i l l an t aus." 

„ H a b e auch w i e eine Tote geschlafen." 
„ D a n n w o l l e n w i r f rühs tücken . Die Wa­

gen s ind schon for t nach Ober -Hol . 
aber das A u t o hc i sie schon ein." 

Ve rwunde r t sali Gerda, d a ß nu r flu 
z w e i Personen gedeckt wa r und — sie 
wa r ja an diesem Morgen so fröhlich 
gestimmt — sie h ä t t e nun gern Bodo die 
Hand gereicht. 

„F rühs tück t denn dein Freund nicht 
mit uns ?" 

Sie h ä t t e nicht „de r Her r Baron" sagen 
m ö g e n und „ B o d o " erst recht nicht. 

„Ach so, ich v e r g a ß . W e i ß t du, Bodo 
ist ein richtiger Tatmensch. W i r haben 
schon um sechs Uhr wieder zusammen 
gearbeitet. Offen gestanden, ich b i n die 
ganze Nacht nicht i m Bett gewesen, aber 
ich fühle mich herr l ich frisch. Ich habe 
aufgezeichnet und gerechnet und i m Geist 
die Maschinen aufgestellt. A l s ich dann 
i n aller H e r r g o t t s f r ü h e , sobald es zu ta­
gen begann, i n die Brennerei h i n ü b e r ­
ging, t ra f ich Bodo bereits dort . Es sol l 
alles Sofort i m g r o ß e n begonnen werden, 
und er hat Angst , d a ß nach diesem war ­
men Herbst ein schneller Umschlag 
kommt und Schnee fällt . Das w ü r d e den 
Transpor t der Maschinen erschweren, 
darum is t er m i t dem F r ü h z u g nach 
Waldenburg gefahren, um selbst alles zu 
bestellen. V o n da w i l l er nach Ber l in . 
Hat w o h l noch al lerhand zu ordnen und 
w i r d etwa vierzehn Tage fort bleiben. 
Er l ä ß t sich di r herzlich empfehlen. D u 
m ö c h t e s t alles aufstellen, was du noch 
für den Labora to r ium brauchst und das 
sol l ich i h m nach Ber l i n melden. W e i ß t 
du, seine d r a u g ä n g e r i s c h e A r t is t an­
steckend, u n d der Gedanke, n u n nicht 
auf den Groschen sehen zu m ü s s e n —" 
Dabei f rühs tück t e er reichlich und m i t 
A p p e t i t und h ä t t e sich gewundert , w e n n 
er i n Gerdas Gesicht gesehen h ä t t e . 

N u n w a r sie entschlossen gewesen, 
Bodo an diesem Morgen ein recht gutes 
W o r t zu sagen und - er wa r fort . Sie 
hatte keine' Zei t , i h ren Gedanken nach­
z u h ä n g e n , Waldemar tr ieb, das A u t o 
wartete, und als sie dann i n rascher 

! Fahrt Ober-Hol lmar erreichten, fanden 
sie den ganzen Wagenpark, der schon 
i n der Nacht abgefahren war, vor . 

„Ich gehe gleich i n die Fabrik." 
Bodo w a r w i r k l i c h gut disponiert . Nicht 

nu r die jetzt , i m Herbst entbehrlichen 
M ä n n e r "waren mi tgekommen, sondern 
auch einige geschickte M ä d c h e n , die Ger­

da halfen, den Hausrat zu packen, Glas 
und Porzel lan i n die Kis ten zu betten, 
die mitgeschickt waren. Sie k a m gar nicht 
dazu, i n Gegenwart dieser fremden M ä d ­
chen etwa sentimentale Regungen zu ha­
ben, w ä h r e n d sie i n aller Hast die l ieben 
R ä u m e v e r ö d e n l i eß , i n denen sie ihre 
Jugend verlebt hatte. Nur , als sie Mauds 
Zimmer betrat, k a m wieder die Bi t ter ­
ke i t ü b e r sie. Die junge Frau hatte alles 
achtlos herumliegen lassen. Sie befahl, 
das Eigentum der Amer ikaner in , ihre zu­
r ü c k g e b l i e b e n e Garderobe und W ä s c h e i n 
gesonderte Koffer zu packen. Die sol l ten 
an deren Berl iner Adresse, die sol l ten 
nicht m i t i n das neue Haus. Nur die 
Papiere des Schreibtisches sah sie flüch­
t ig durch. Rasch und m i t scheuem Blick 
n a c h h e r T ü r nahm sie ein Paket Briefe, 
die Waldemar i n seiner jungen Liebe 
der Braut geschrieben und die zum T e i l 
une rö f fne t geblieben, an sich. Dann sah 
sie eine zerrissene Photographie : Bodo ! 
U n w i l l k ü r l i c h durchzuckte sie wieder e in 
Schmerz, A u f der Rückse i t e waren Wor t e 
geschrieben — Wor te , die sie nicht mehr 
zusammensetzen konnte. Liebesworte ? 
K a m schon wieder dieser Z w e i f e l ? 

D r ü b e n auf dem Fabr ikhof stand W a l ­
demar i n H e m d s ä r m e l n , selbst be­
schmutzt, und hatte m i t den Schlossern 
und dem Gutsschmied die brauchbaren 
Maschinen, die ü b e r f ü h r t w e r d e n soll ten, 
auseinandergenommen und auf die Wa­
gen geladen. 

W ä h r e n d der A r b e i t hatte er hastig 
ein paar Bissen gegessen, die Gerda i h m 
brachte. A l s es "Abend wurde , waren 
alle Wagen beladen und Gerda hatte das 
alte Vaterhaus abgeschlossen. 

„Wi l l s t du noch e inmal h ine in ?" 
Einen Augenbl ick schwankte sein Ent­

sch luß . 
„Besse r nicht." 
So gab sie den Sch lüsse l dem alten 

Mann , der i n der verlassenen Fabr ik 
als W ä c h t e r z u r ü c k g e b l i e b e n u n d s p ä t ata 

K o m ö d i e , 22.10 Orchester der roman i ­
schen Schweiz. 

Donnerstag, 4. August, 

Bis 9.10 w i e montag, 9.10 Sinfonisches 
Konzert , 10.00 Regionalsendungen, 12.02 
Bonjour musique, 12.30 Leichte Mus ik , 
13.15 Nachmittagskonzert, 14.03 Belgische 
Mus ik , 15.15 Die C h ö r e des -INR, 15.30 
Yves Montand , 15.40 Feui l le ton, 16.07 
Die Kinderecke, 16.30 Orchester F. Bay, 
17.10 M u s i k belg. Komponis ten, 17.20 
Kammermusik , 17.50 M u s i k belg. K o m ­
ponisten, 18.02 Soldatenfunk, 18.55 M u ­
sik für alle, 20.00 F r a n z ö s i s c h e K o m ö d i e n 
22.10 Schallplatten, 22.30 M u s i k v o n 
Bizet und Iber t . 

WDR Mittelwelle 
Mittwoch, 3. August 

7.10 Volks l ieder u n d V o l k s t ä n z e , 7.45 
T i e f g e k ü h l t e s aus der Truhe, 9.00 V i r t u ­
oses Konzert , 10.00 B e r ü h m t e Walzer , 
12.00 Hermann Hagestedt m i t seinem 
Orchester, 13.15 M u s i k am Mi t t ag , 14.00 
Der vergessene Krieg i m Oman, 14.15 
A u s ' dem internat ionalen Plat tenkatalog, 
15.00 M i t M u s i k u m die W e l t ( I I I . Folge) 
16.05 Das vergessene Lied, 16.30 Kinder­
funk: Steffi Bimburgs Tagebuch, 17.05 
Salzburg 1960, 17.20 V o n neuen Büchern , 
18.15 Gerhard Gregor an der Hammond- , 
Orgel, 19.20 Der F i lmspiege l , 19.50 Be l l ­
mann - Fantasie für zwe i Klaviere , 20.00 
37. Eucharistischer W e l t k o n g r e ß , 22.25 
Klingende Skala, 

Donnerstag 4. August 

7.10 F r ü h m u s i k , 7.45 Welche Gesidi|SE 

ken v e r s c h ö n e r n die Haut? Frauen^ 
8.10 Schlesische u n d Salzburger Vo;i 
musik, 10.00 Aus der guten alten ! 
13.15 M u s i k am M i t t a g , 16.05 Filj!,! 
sik, 16.45 15 M i n u t e n m i t dem Hsr 
Osterwald-Sextett , 17.05 Berliner Feid 
ton, 17.35 Aus P u c c i n i - Ö p e r n , 19,2] 
Eucharistischer W e l t k o n g r e ß , 19.351 
inische u n d russische Volkslieder, i 
„Mein Leben i s t verpfuscht...." 1^-
aus dem P r o z e ß gegen den „Feuertti! 
v o n L ü n e b u r g " 21.00 Zeitloser 
Blues m i t Buster Ba i l ey 
21.55 Zehn M i n u t e n Pol i t ik , 22.10 \ 
M o d e r n i t ä t der Sprache, 22.50 Klassfe1 

M u s i k . , 

UKW WEST 
Mittwoch, 3. August 

12.45 M u s i k a m M i t t a g , 14.00 Musik t: 
Bartok, 10.05 Orgelmusik, 15.45 Musila: 
sehe F e r i e n g r ü ß e , 16.30 Heimat im Li; 
17.55 Hans Bund spielt , 18.30 Abend) 
zert, 20.15 Orchesterkonzert, 22.00 1 
tüml iche Serenade, 23.05 Al te Kai 
musik . 

Donnerstag, 4. August. 

12.45 Munte re Weisen, 14.00 Musik t 
guten Laune, 15.05 Schöne Lieder: 
Melodienreigen, 18.00 Filmmusik, : 
V o n Schallplatten, 20.30 Tönnende Pal 
te, 21.15 Der Superspezialist, 23.05 1 
liches Klavier , 23.15 Made in USA. 

F E R N S E H E N 
BRÜSSEL u. .LUTTICH 
Mittwoch, 3. August 

19.30 Brasi l ia . Fi lmreportage, 20.00 Ta­

gesschau, 20.35 Bajazzo. Oper v o n Le­

oncavallo, 21.40 Memoi ren Eisenhowers 

22.00 L e k t ü r e für alle, 22.50 Tagesschau. 

Donnerstag, 4. August 

17.00 Eurovis ion. E u r o p ä i s c h e Trachten­

woche i n Neustadt, 19.30 bis 20.00 K i n ­

der — und Jugendsendung, 20.00 Tages­

schau, 20.30 Kabarettabend. 21.05 Fest­

spiele R e n é Clair , 23.15 Tagesschau 

LANGENBERG 
Mittwoch, 3. August 

17.00 Zehn M i n u t e n m i t A d a l b e r t h Dick­

hut, 17.10 Pingo, Pongo und der starke 

Heinrich, 17.30 Gesehen - gekonnt, 18.45 

Hie r u n d Heute, 19.25 Intermezzo: Aben­

teuer unter Wasser, 20.00 Nachrichten 

u n d Tagesschau, 20.20 F ü r das Leben der 

Welt21.00 V i s i o n Romantique, 

nach Tschaikowski , 21.25 Unter uns, 

sagt, G e s p r ä c h ü b e r Po l i t i k in Den,": 

land. 

Donnerstag, 4. August 

17.00 10 Jahre E u r o p ä i s c h e Trachten; 

che, 18.45 H i e r u n d Heute, 19.25 I 

mezzo: Tick-Tack-Quiz, 20.00 Naduil' 

und Tagesschau, 20.20 Die Dame I 

schwarzen Robe, Fernsehspiel, 2150! 

h u d i M e n u h i n und D a v i d Oistrach,! 

rieht ü b e r ; e in Konzer t i n Bukarest 

LUXEMBURG 
Mittwoch, 3. August 

19.47 Telechansons, 19.58 Wettert«' 
20.00 Tagesschau, 20.20 A u f ewig. 
bannt. F i l m , 21.45 Tagesschau. 

Donnerstag, 4. August 

19.47 Telechansons, 19.58 Wetterk 

20.00 Tagesschau, 20.20 Femme peii 

F i lm , 21.50 Tagesschau. 

Abend langten die Geschwister wieder i n 
G r o ß - G e r l i n g e n an. 

Jetzt machte das ganze Schloß i h m 
einen toten Eindruck. Sie kamen sich w i e 
Eindringl inge vo r als sie a l le in an der 
Tafel s a ß e n , die diesmal i m Speisezim­
mer bereitet war . Waldemar wa r so v o l l ­
kommen mi t der Einrichtung der neuen 
Fabr ik beschäf t ig t und hatte sich i n sei­
ner anschmiegenden A r t schon wieder so 
sehr an den f r ü h e r e n Kriegskameraden 
und jetzigen Sozius angeschlossen, d a ß 
er nicht Unangenehmes bei dem Gedan­
ken empfand, nun auch i n seiner A b w e ­
senheit seine Gastfreundschaft anzuneh­
men, aber Gerda k a m sich w i e ein E in ­
dr ing l ing vor und - als sie dann die 
Treppe emporstieg und der Bruder, t od ­
m ü d e von der schweren A r b e i t und der 
vorigen, durchgewachten Nacht, • sich 
gleich verabschiedete und i n seinem Z i m ­
mer verschwand, stand sie a l le in i n dem 
ih ren und dieses einsame, g r o ß e Sch loß 
m i t seinen v ie len K o r r i d o r e n u n d R ä u ­
men, i n denen sie, die Fremden, heut 
ganz a l le in waren , f löß te i h r eine uner­
klär l ich Furcht ein. Sie blickte a u f den 
Park und den See zwischen der Wiesen­
fläche h inab . E i n s tarker W i n d hat te 
sich aufgemacht und l i e ß die bun ten 
B l ä t t e r v o n den Aesten hinabtanzen.Wol­
ken flogen ü b e r den H i m m e l und das 
Feuer i m K a m i n tat w o h l . Das u n n a t ü r ­
l ich warme Wet t e r der le tz ten Tage 
schien jetzt den H e r b s t s t ü r m e n Platz zu 
machen. Immer wieder erschreckten Ger­
da fremde G e r ä u s c h e . Die Wetterfahne, 
die sich kreischend drehte, der W i n d , 
der i n den a l t e r t ü m l i c h e n Kaminen und 
Schornsteinen heulte. 

Heute abend ging Bodo nicht durch 
den Park ! 

Gerda zuckte zusammen als leise : i 
der T ü r geklopft wurde und s c h ä m t e t i 
dann ihrer Furchtsamkeit, als e in j u n ^ 
M ä d c h e n , das sie bereits am Morgen 
f lücht ig gesehen hatte, e in t ra t . E i n H k ü b -

sches, frisches, zierliches Mädchen, 
„ H a b e n g n ä d i g e s F r ä u l e i n nodi Be« 

le ? Ich b i n die Zofe und der 
Baron b i t t en das g n ä d i g e Fräulein, i 
v o l l k o m m e n als H e r r i n des Hauses 
füh l en u n d anzuordnen. Wenn id i ' 
g n ä d i g e n F r ä u l e i n bei Einrichtung 
V i l l a helfen kann — die beiden 1 
die sonst den H e r r n Baron bedienen-
ich haben Befehl, ganz zu Ihren Dte 
zu stehen." 

„Ich danke, ich habe alles, was 
brauche." 

„ W a n n da r f ich morgen das Flute 
bestel len? Die M ö b e l w a g e n werden 
der Nacht noch ankommen." 

Zuerst hat te der Gedanke, 
unverheiratete Baron ein so hüfo-
Zöfchen i n seinem Hause hatte, 
w i l l k ü r l i c h verletzt , aber das gesprä-
M ä d c h e n l i eß sich nicht so leicht ab' 
sen, u n d als sie dann fortgesdüdet 1 

w u ß t e Gerda, d a ß sie die Tpcht« : 

Schafhirten w a r , d a ß sie seit vier Ju 
i n der Stadt gedient habe und i 
ausgebildet sei, u n d d a ß der BaiM • 
H e r r n Ober inspektor beauftragt 
eine passende Bedienung für 
schaffen und dieser sie 
habe. 

A l s Gerda n u n wieder allein wall­
te sie a l l i h r e t ö r r i ch t e Beklemm u I 1?_f 
lo ren . W i e rücks ichtsvol l , wie ' r 

l end Bodo war . A n alles hatte 
gangen. Jetzt glaubte sie seine vorn«5 

Denkar t ganz zu verstehen. Er i * 
gangen, nicht Vv ~ i l es das Gesa 
forderte, w e i l sie ihn verletzt hatte,' 
er glaubte, sein Anbl ick sei ihr P*1 

W e i l er ih r Zei t lassen wollte, W'k 

i n der k le inen V i l l a einzurichten. 
- w e i l er wüßt . - , d a ß er seiner!" 
nicht H e r r gemi", ivr.r. Wieder tf^L 
prangender R o s e n s t r a u ß auf dem 
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=:= S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
Olympisches Dorf in Rom eröffnet 

Während der Spiele werden dort 7000 Sportler aus 87 Ländern wohnen 
OM. Einen Monat vor Beginn der O l y m -

pischen Spiele is t i n Rom das o l y m p i -
sdie Dorf eröffnet worden. Der i t a l i en i ­
sche Verteidigungsminister und P r ä s i d e n t 
des Olympischen Organisationsausschus­
ses, Giul° Andreot t i , ü b e r g a b das Dorf, 
ja dem w ä h r e n d der Spiele 7000 Sport­
ler aus 87 L ä n d e r n wohnen sollen, sei­
ner Bestimmung. 

Andreotti erinnerte i n seiner Anspra-
die dam, daß i m alten Griechenland 
während der Spiele alle Kriege und 
Feindseligkeiten geruht h ä t t e n , u n d ver­
band damit den A p p e l an alle Vö lke r , 
auch jetzt olympischen Frieden w a l t e n zu 
lassen. Die Olympischen Komitees sol l ­
ten deshalb an ihre Regierungen ap-

pelieren und wenn nö t ig , vielleicht so­
gar gemeinsam etwas bei den Vere in­
ten Nat ionen unternehmen. Die Seelen 
der Menschen auch nur für eine kurze 
Zei t m i t heiterer Ruhe z u er fü l len , 
k ö n n t e u n e r m e ß l i c h e n W e r t haben. A n 
die römische B e v ö l k e r u n g richtete A n ­
dreo t t i die Aufforderung, w ä h r e n d der 
Spiele die Autos zu Hause stehen zu 
lassen, um das Verkehrsprob lem nicht 
noch mehr zu v e r g r ö ß e r n , i n den Ge­
schäf ten besonders geduldig und höf­
lich zu sein u n d Fenster und Balkons 
m i t Blumen zu schmücken . 

Nach seiner Ansprache führ te Andreot ­
t i d i e G ä s t e durch das neue D o r f m i t 
seinen drei - und v ie r s töck igen G e b ä u -

„Alle Wege führen nach Rom" 
Uber alte Straßen zu neuen Zielen 

Mehr noch als sonst is t i n diesem Jahr 
'ie Hauptstadt I tal iens das Z ie l vieler 
'.eisender. Aus al len L ä n d e r n der W e l t 
ailen sie nach Rom, das a u ß e r seinen 
historischen S e h e n s w ü r d i g k e i t e n noch 
den Olympischen Spielen aufwartet. Wer 
mit dem Auto kommt , l e rn t italienische 
Straßen bei dieser Gelegenheit kennen. 
.Stratum" nannten die R ö m e r einen 
gepflasterten Weg, daraus w u r d e strada, 
Straße, street. A u f dem Forum i n Rom 
stand der v o m Kaiser Augustus gesetzte 
5oldene Meilenstein — Anfang u n d En-
!e aller S t raßen , die tausende Ki lome-
a weit i n das Römische Impe r ium 
hrten. „Die r ö m i s c h e n Ingenieure hat-
n", so heißt es i n dem Bi ldband „ W e -
s nach Rom" (bei A n t o n Schroll u . Co, 
;ien], „einen sicheren Blick für die be­
te Anlage einer S t r a ß e n t r a s s e : viele der 
eurlgen Bahnen und fast alle S t r a ß e n 
ilgen ohne Abweichungen al ten R ö m e r -
iraßen... Seit zwe i tausend lahren is t 
lie Ewige Stadt das bedeutendste Rei­
seziel des Abendlandes: als Zen t rum 
des Römerreiches, als Herz des Christen­
tums, als Sehnsuchtsstadt aller Humani ­
sten".. Nun h i n ich hier und ruh ig und, 
wie es scheint, auf m e i n ganzes Leben 
beruhigt. Denn es geht, m a n darf w o h l 
sagen, ein neues Leben an$ w e n n man 
das Ganze mi t Augen sieht, das man 
teilweise in - u n d auswendig kennt . A l l e 
Träume meiner lugend seh ich n u n le­
bendig . . . W o h i n ich gehe, finde ich 
eine Bekanntschaft i n einer neuen W e l t ; 
es ist alles, wie ich mirs dachte, und 
alles neu. So schrieb Goethe an einem 
der ersten Tage seines r ö m i s c h e n Aufent ­
haltes. 

Gegenüber dem Endziel Rom scheinen 
die Etappen auf dem Wege dor th in ' fast 
zu verblassen, nur eine Vorbere i tung auf 
noch Größeres, noch Schöne fe s zu sein — 
Orte und S t ä d t e , die auf j e d e m anderen 
Reiseweg die strahlendsten Glanzpunkte 
wären. Doch eine Perlenkette is t nicht 
weniger schön, w e i l das daran h ä n g e n d e 
Medaillon m i t seinem Goldglanz und 
Brillantengefunkel s t ä r k e r leuchtet als 
sie. Die Namen Ravenna und Pisa, Siena 
und Assisi haben einen herrl ichen Klang, 

o b w o h l der Name Rom sie ü b e r t ö n t w i e 
ein T r o m p e t e n s t o ß den per lenden Lauf 
einer F lö t e . Erst i n unserer Zei t der 
Moto r tou r i s t i k gew,' en w i e d e r die 
S t r a ß e n nach Rom etwas von jener al­
ten Bedeutung zurück, die sie um die 
M i t t e des vergangenen Jahrhunderts be i 
Erbauung der Eisenbahnlinien ver loren 
haben. Es sind — so h e i ß t es wei ter — 
immer noch die a l ten R ö m e r w e g e , die 
man n u n m i t Autos , Autobussen u n d 
M o t o r r ä d e r n b e f ä h r t ; es sind uralte 
K u n s t s t ä t t e n und Pilgerorte, die an ihnen 
l iegen und nun wieder aufgesucht wer­
den ..." Sie waren den S t r a ß einreisenden 
der vergangenen Jahrhunderte beste Be­
griffe, zumal man nicht so schnell reiste 
w i e heute. Z u r Ze i t der R ö m e r betrug 
die Geschwindigkei t i m Reisewagen 50 
Ki lometer pro Tag. C ä s a r , der schnelles 
Reisen l iebte, brachte es bei dreizehn-
bis v i e r z e h n s t ü n d i g e r Fahrt au f r u n d 
150 Ki lometer pro Tag. 

den, i n denen jeder Sport ler e in O f f i ­
ziersbett m i t einer g r ü n e n Bett lampe hat. 
I n einem der zehn Restaurants des Dor­
fes, i n denen die Sport ler nach dem Ge­
schmack ihrer Heimat verpflegt werden, 
w u r d e n Cocktails und andere G e t r ä n k e 
gereicht. A l l e s stand bereit. Die 87 Lan­
desflaggen, die w ä h r e n d der Feier v o n 
w e i ß uni formier ten Carabinier i aufgezo­
gen wurden , wurden gestern abend noch 
einmal eingeholt. Sie werden erst nach 
u n d nach wieder an den Masten erschei­
nen, w e n n die Mannschaften aus den 
einzelnen T e i l n e h m e r l ä n d e r n eintreffen. 
A l s erste w i r d die indische Flagge am 
Mas hochgehen, w e i l die Mannschaft be­
rei ts am Freitag dieser Woche i m o lym­
pischen D o r f einziehen w i r d . 

Nach Beendigung der Spiele w e r d e n 
dor t 1500 Famil ien v o n Staatsangestell­
ten untergebracht werden. 

Auch Pressezentrum eingeweiht 

Auch das olympische Pressezentrum 
i m Domus Mariae [Marienhaus) is t sei­
ner Best immung ü b e r g e b e n worden . Das 
Pressezentrum liegt zwischen den bei­
den H a u p t k a m p f s t ä t t e n und steht m i t 
seinen Fernsprechern, Schreibmaschinen 
und anderen Einr ichtungen den 1200 
Korrespondenten u n d 3 0 0 Fotografen zur 
Ver fügung , die i n Rom erwartet werden . 

Autoträger 
M i t mehr als tausend britischen Autos an 
Bord ist das neueste Automobi l -Trans­
portschiff, die „ C a p e Sable", v o n G r o ß ­
br i tannien zu ih re r Jungfernfahrt nach 
der W e s t k ü s t e der Vereinigten Staaten 
ausgelaufen. Die Wagen k ö n n e n auf dre i 
Spezialdecks, i m unteren Frachtraum und 
i n den Zwischendecks i n mehreren Eta­
gen i n Sechserreihen verstaut w e r d e n , 
Das Schiff wurde von der brit ischen A u ­
tomobi l indus t r ie langfr is t ig gechartert. 

Krankenlager mit Rekorden? 
Jeder Leichtathlet hat seinen wunden Punkt 

„Eine Z e r r e i ß p r o b e i s t jede le id i ta th le-
tische Hochleis tung", sagte uns e in Sport­
arzt und b l ä t t e r t e i n seinen Krankenge­
schichten. „Bei einer Fü l l e an Trainings­
tagen und Starts is t es gar ke in Wunder , 
w e n n diese Z e r r e i ß p r o b e gelegentlich zu­
ungunsten eines Muskels a u s l ä u f t . Das 
g ib t dann die b e r ü c h t i g t e n Muskelrisse, 
d ie al lerdings bei einiger Schonung i n 
wenigen Wochen w i e d e r ausgeheilt sein 
k ö n n e n . Abe r sie haben eine v i e l schlim­
mere als die r e i n physiologische Folge: 
Sie nehmen dem A t h l e t e n das Selbstbe­
w u ß t s e i n . Fast alle Leichtathleten sind 
sensibel. Haben sie erst e inmal i rgend­
w o einen Knacks, bekommen sie Angst , 
die Stelle k ö n n e wieder a u f r e i ß e n . " 

E in krit ischer u n d fachkundiger Beo­
bachter der Deutschen Leichta thle t ikmei­
sterschaften i m Berl iner Olympias tad ion 
hatte den Eindruck, er sei i n die Fre i -
l ichtveranstal tung eines Aerztekongres-
ses geraten. Da w a r k a u m ein Crack, der 
nicht ü b e r irgendeine chronische oder 
akute Behinderung klagte. Bei k e i n e m 
w a r es reine Simul ierere i ; a l lerdings 
ü b e r t r i e b e n einige A t h l e t e n manchmal i h ­
re Wehwechen, besonders vo r dem Start, 
um e in A l i b i z u haben, So gibt es einen 
b e r ü h m t e n Ballspieler, der i n k e i n g r ö ­
ß e r e s Spiel g<Bht, ohne sich eine schmerz­
sti l lende Spritze verpassen z u lassen. 
Er braucht sie w i e andere ih ren Tal i s ­
man. 

/ So gesehen, w i r d Rom Ende Augus t 
keineswegs d ie g e s ü n d e s t e n jungen M e n ­
schen der W e l t i n den Arenen sehen. 
Was Herz u n d Lunge be im Leistungs­
sport i m allgemeinen prof i t ie ren , m ü s s e n 
Muske ln , Sehnen u n d Gelenke b ü ß e n . 
Es gibt v o n A r m i n H a r r y ü b e r M a r t i n 
Lauer bis zu Manf red Steinbach kaum 
einen deutschen Leichtathleten, der nicht 
gerade an einer Muskel - , Sehnen- oder 
Bandscheibengeschichte labor ie r t . Be i den 
extremen Beanspruchungen, denen Hoch-

Stuttgarter wurde versehentlich Olympiasieger 
Vor 60 Jahren t Julius Frey rief in Paris „ici" und konnte starten 

Es i s t i m Jahre 1960 schwer, i n eine 
Olympiamannschaft zu kommen. V o r 60 
Jahren, bei den Olympischen Spielen 
i n Paris, wa r das noch anders. Damals 
gab es keine n e r v e n z e r m ü r b e n d e n Aus­
scheidungen und Qual i f ikat ionen, damals 
ging alles noch v i e l einfacher zu. D a r ü ­
ber berichtet einer der ä l t e s t e n noch le ­
benden deutschen Olympiasieger, der 
Stuttgarter Julius Frey, der beinahe 80 
Jahre al t ist . Er w u r d e Olympiasieger, 
o b w o h l er of f iz ie l l gar nicht i m deut­
schen Olympiaaufgebot stand. 

M i t 40 Schwimmern fuhr Deutschland 
i m Jahre 1900 nach Paris. Austragungs­
ort der olympischen Schwimmspiele wa r 
das kleine SeinefreibadAsnieres s ü d w e s t ­
l ich von Colombes. Unter den 40 deut­
schen Schwimmern befand sieb der Stutt­
garter Frey jedoch nicht, o b w o h l er schon 
damals m i t seinen 18 Jahren zu den be­
sten deutschen Schwimmern z ä h l t e . Frey 

Mit Vernunft durch den Sommer 
Auch Autos fürchten heiße Tage 

Dte Tage sind nicht mehr al lzufern, 
da die Sonne auf alles h e i ß herabstrahlt 
was auf der Erde kreucht und fleucht, 
Sie scheint g l e i che rmaßen auf Wiesen, 
Felder, auf die Menschen u n d auch auf 
die Autos. 

Das Auto kann ich gegen die Hi tze 
nicht wehren. Es ist k e i n Lebewesen und 
dem Temperament des Menschen Unter­
tan. Und dami t fängt es an. D a ß es 
dem Lack nicht woh l tu t , stechenden Son­
nenstrahlen s t änd ig ausgesetzt zu sein, 
hat sich allmählich herumgesprochen. Ge-

so ist es m i t der Bereifung. D a r ü ­
ber braucht also nicht g r o ß geredet zu 
werden. 

Interessanter is t das A u t o i n den 
heißen Monaten auf der L a n d s t r a ß e , i m 
Gebirge und auf den Autobahnen. Ver-
•fcöiniingsinaschinen - auch der A u t o -
m »tor ist eine - entwickeln W ä r m e . Das 
Kühlwasser, das die W ä r m e e n t w i c k l u n g 
jo gewissen Grenzen hal ten sol l , be­
kommt höhere Temperatur. Dasselbe g i l t 
v o t t l OB\. das die M o t o r e n schmieren 
8°U. Es w i r d d ü n n f l ü s s i g w i e Wasser. 

Es tritt ein Zustand ein, der i m allge­
meinen nicht e r w ü n s c h t ist, w e i l er un-
tet Umständen dem M o t o r gefähr l ich 
W 6 r den kam^ ^ ^ e i ü e Maschinen k ö n -
n6o> wenn gewisse Temperaturen ü b e r ­

schritten werden, streiken. Sie w e i d e n 
— so h e i ß t der Fachausdruck sauer. 

I n jedem Sommer kann m a n feststel­
len, d a ß an den R ä n d e r n der A u t o b a h n 
Wracks stehen. Sie wurden v o n i h r e n 
Fahrern zu Tode gehetzt. Sie wurden 
ohne Rücksicht auf die A u ß e n t e m p e r a t u r 
m i t H ö c h s t g e s c h w i n d i g k e i t gejagt. 

I n den Gebirgen ist es noch schlimmer. 
W i e oft erlebt man, d a ß g r o ß e u n d star­
ke Fahrzeuge pausieren m ü s s e n , w e i l 
das K ü h l w a s s e r kocht. Es i s t sehr be­
quem, diese Dinge einfach auf das 
Kraftfahrzeug oder die Kons t ruk t ion z u 
schieben. Das Fahrzeug kann sich dage­
gen nicht w e h r e n . Das einzige: Es b le ib t 
einfach stehen, geht kaput t oder s t reikt 
auf eine andere Weise. Das i s t die ein­
zige A r t des Protestes. Abe r dieser s t i l ­
le Protest kostet i n den meisten F ä l l e n 
eine ganze Stange Geld. 

Der Mensch zieht , w e n n es i h m zu 
w a r m w i r d , den Rock aus, krempel t die 
H e m d s ä r m e l hoch oder s t ü r z t sich i n 
k ü h l e Fluten. Das A u t o kann sich keine 
H e m d s ä r m e l n hochkrempeln, kann auch 
n i " ! ins Famil ienbad gehen. Da gibt 
es ..Jr eins: Denken Sie daran, d a ß I h r 
g u t t j Stück Hitzschlag kr iegt . Fahren Sie 
nicht wie ein W i l d e r durch die Gegend, 
sondern passen Sie Ihre Fahrweise der 
sommerlichen Temperatur an. 

/ 

w u ß t e Rat. I n Paris fand gleichzeitig die 
Weltausstel lung statt. Das w a r seine 
Rettung. Denn als Julius Frey, vo rhe r 
schon be i seinem Vater, einem Bäcker­
meister, hatte ankl ingen lassen, er w o l l e 
zu den Olympischen Spielen, wurde der 
Herr Papa w ü t e n d . So- ging es also 
nicht. Deshalb wurde die Weltausstei­
lung als V o r w a n d vorgeschoben. Das 
leuchtete dem Vater ein. D o r t konnte 
der Fi l ius vielleicht etwas lernen. 

Mit der Fahrkarte 3. Klasse nach Paris 
l u l i u s Frey l ö s t e sich also eine Fahr­

kar te 3. Klasse und fuhr auf eigenes 
Ris iko m i t der Eisenbahn nach Paris. 
Nach 13 Stunden Fahrt t ra f er dor t ein. 
Julius Frey forscht sofort nach dem 
Schwimmstadion und fand es dann auch 
endlich nach langem Suchen. Keine Fah­
nen f lat terten i m W i n d , n i rgendwo wa­
ren die olympischen Ringe zu sehen, al­
les wa r schlicht und einfach. Endlich 
entdeckte Julius Frey einige deutsche 
Schwimmer. „Jul ius , dich k ö n n e n w i r gut 
gebrauchen." lautete die herzliche Be­
g r ü ß u n g . Es spielte gar keine Rolle, d a ß 
Frey nicht zum off iziel len deutschen 
Aufgebot z ä h l t e . Die Hauptsache, er w a r 
da und konnte starten. Das einzige, w a s 
er t un m u ß t e : V o r dem Start einen Fran­
ken bezahlen u n d als dann sein Name 
aufgerufen wurde , laut . . . i c i " rufen. Dann 
konnte Julius Frey starten. 

Geschwommen "wurde i n der Seine. Es 
gab ke in Schwimmbecken; es waren 
ledigl ich einige Pontons zusammenge­
bunden, die das Bad markier ten . Julius U B 

Frey startete ü b e r die Spezialstrecke die | l e . 

200 m Brust. W e i t i n Front l iegend, ge­
r ie t er p lö tz l ich i n eine S t r ö m u n g und 
wurde abgetrieben. So k a m er auf den 
8. Platz u n d w a r um eine g r o ß e Ent­
t ä u s c h u n g reicher. 

Noch aber gab es eine zweite Chance, 
die deutsche 5x200-m-Bruststaffel. Zusam­
men mi t Hoppenberg,. Schönle , Heine und 
von Petersdorf gewann Frey den Staf­
fe lwe t tbewerb . A n Stelle der Goldme­
dai l len gab es damals noch Bronzestatu­
en und Erinnerungsplaket ten an die 
Olympischen Spiele. Nachdem F r e y O l y m -
piasieger geworden war , besuchte er noch 
d ie Weltansstel lung. Er m u ß t e j a z u 
Hause etwas v o n i h r e r z ä h l e n k ö n n e n . 
Anderntags fuhr F rey wieder auf eigene 
Kosten nach Stut tgart zu rück . A l s er auf 
dem Stuttgarter Hauptbahnhof dem Zug 
entstieg, f i e l er fast i n Ohnmacht. Die 
Stuttgarter Stadtkapelle und viele Hono­
ra t ioren standen da, u m den Olympia ­
sieger abzuholen. M i t Windesei le hatte 
sich sein Erfolg herumgesprochen. Ganz 
vorne i n der ersten Reihe stand auch 
Vater Frey, der zuerst einen M o r d s ­
zorn b e k o m m e n hatte, als er h ö r t e , sein 
Sohn stA Olympiasieger geworden. A l s 
man i h m aber klarmachte, d a ß Julius 
Frey n u n ein b e r ü h m t e r M a n n sei, u n d er 
die v ie len Gratulanten u n d die Stadtka­
pelle sah, da schmolz der Z o r n des al ten 
H e r r n dahin. 

I m m e r h i n : Julius F rey d ü r f t e d « r e in­
zige deutsche Olympiasieger sein, der 
nicht i m off iz ie l len Aufgebot stand, aber 
dennoch den ersten Platz err ingen konn-

leistungsSportler ausgesetzt i n d , i s t Cl­
auen gar k e i n Wunder . Der Hebel dei 
A b n ü t z u n g w i r d i m m e r wieder an der­
selben Stelle angesetzt: b e i m Springen 
u n d H ü r d e n l ä u f e r i m Sprunggelenk, beim 
Läufe r i m Oberschenkel, be im Sperwer-
fer i m Kreuz, So fürch te t jeder Spezia­
l i s t seinen wunde n Punkt , vo r dem er 
immer Angs t hat, den er aber auch i m ­
mer wieder strapazieren m u ß , so oft 
e» z u einer Z e r r e i ß p r o b e , sprich Wet t ­
kampf, an t r i t t . 

So gesehen, w i r d R o m e i n Krankenla­
ger m i t Rekorden werden . Die Aerzte 
werden alle H ä n d e v o l l zu t u n haben, 
d ie Masseure werden Ueberstunden ma­
chen m ü s s e n . D a ß es dennoch i m m e r 
wieder zu neuen Rekorden kommt , l iegt 
ledigl ich daran, d a ß sich e in junger Kör­
per ers taunl ich schnell regeneriert . M a n 
braucht n u r an John Thomas zu denken, 
den amerikanischen Hochsprungweltre­
kord le r . V o r einem Jahr bekam er sein 
Sprungbein zwischen Aufzug und Auf-
zugschacht: K n ö c h e l b r u c h u n d Hautab­
schür fungen , die eine g r o ß e Transplanta­
t i o n n ö t i g machten. Heu te spr ingt er 2,23 
m hoch. Zule tz t i s t es eben immer der 
W i l l e , der die Rekorde bricht . 

Fernseh-Sport 
in der 1. August-Hälfte 
Die Ausscheidungen der deutschen 

Leichtathleten, die £ a d w e i t m e i s t e r s c h a f -
ten und d ie In te rna t iona len Tennismei­
sterschaften v o n Deutschland bes t immen 
das sport l iche Programm des Deutschen 
Fernsehens in der ersten A u g u s t - H ä l f t e : 

Dienstag, 2. August, 17.25: Der Weg 
nach Rom. E i n F i lmber ich t v o n Hugo 
Mure ro . 20.20 bis 20.50 U h r der zwei te 
W e g i m S p o r t Eine Wissenschaftliche U n ­
tersuchung Von Prof. Re inde l l m i t R u d i 
Miche l . 

freitag, Sj .August , ab 22 Uhr ; W M -
Finale de r Prof i -Verfolgung. Eine Auf ­
zeichnung aus Leipzig . 

Somstag, 6. August, ab 16 U h w Orym-
p i a - A u s s c h e i d u n g s k ä m p f e der Leichtath­
leten i n Hannover, ab 23.05 LThrj W M -
Sprinter-Finale der Profis, Eine Auf ­
zeichnung aus Leipzig . 

Sonntag, 7,August, 16 b is 17.30 U h r : 
O l y m p i a - A u s s c h e i d u n g s k ä m p f e der 
Leichtathleten i n E r f u r t A b 21.45 U h r : 
Fi lmbericht v o n der deutschen Kanuwo­
che auf dem Chiemsee. 

Montag, 8. August, 14.30 bis 18 U h r : 
54. In ternat ionale Tennismeisterschaffen 
v o n Deutschland i n Hamburg . 

Dienstag, 9. August, 14.30 bis 18 U h r : 
54. Internat ionale Tennismeisterschelten 
v o n Deutschland i n Hamburg . 

Mittwoch, 10. August, 20.55 bis 21.35 
U h r : T o r t u r de France. E i n n a c h t r ä g l i ­
cher Bericht v o n der Frankreich-Rund­
fahrt v o n Dieter Er te l . 

Freitag, 12. August, ab 22.10 U h r : W M -
Steher-Finale d e r Profis i n Chemitz. 

Samstag, 13. August, 16. b is 16,30: 
M - S t r a ß e n r e n n e n der Amateure auf 

.em Sachsenring i n Hohenstein-Ernst­
thal. 

Sonntag, 14. August, ab 22.30 U h r : 
W M - S t r a ß e n r e n n e n der Berufsfahrer auf 
dem Sachsenring. Eine Aufzeichnung aus 
Hohenstein-Ernst twal . 

Donnerstag, 18. August, 17 b i s 17.15 
Uhr» F u ß b a l l - r icht ig gesp ie l t E i n F i l m 
des DFB (3. Te f l . ) 

Unterwassergebirge im Golf von Alaska 
M i t der Entdeckung eines 2645 Meter ho­
hen Bergkegels 12111 Meter unter dem 
Meeresspiegel i m Gol f v o n Aalaska er­
h ö h t sich die Z a h l der i n diesem Raum 
voi$ US-Bundesamt für K ü s t e n - und 
Landvermessung registr ier ten bezw. 
schon genau vermessenen Unterwasser­
hebungen regis t r ier ten bezw. schon ge­
nau vermessenen Unterwassererhebun­
gen auf 160. A b e r t rotz der bereits vor­
genommenen Untersuchungen i n dem 2,6 
M i l l i o n e n Quadratki lometer g r o ß e n See­
gebiet zwischen dem nordamerikanischen 
Kont inen t u n d der Inselkette der A l e u t e n 
is t noch ein gut T e i l wissenschaftlicher 
A r b e i t zu leisten, u m d e n Charkter des 
Meeresbodens i n diesem R a u m genau z u 
erforschen. 

Das Bundesamt für K ü s t e n - u n d Land-
vermessung schickt r e g e l m ä ß i g i m F r ü h ­
jahr und Herbst Vermessungsschiffe auf 
den Weg, die den w e i t e n Raum des 
Nordpazif iks i m Bereich der Aleu ten , der 
Beringsee u n d west l ich u n d n ö r d l i c h 
Alaskas befahren. Das Vermessungsnetz 
w i r d durch systematisches Abtas ten des 
Meeresbodens m i t den modernsten TiB-
fenlotverfahren immer enger gezogenj 
die M e ß e r g e b n i s s e s o w o h l i n bezug auf 
Erhebungen unter Wasser als auch auf 
E i n b r ü c h e i m Meeresboden l i e fe rn die 
wich t igs ten Unter lagen für die Seekarte 
v o m Golf v o n Alaska , die 1952 erstmals 
erschien u n d seitdenv l aufend e r g ä n z t 
w i r d . 

Das neu entdeckte Bergmassiv ha t an 
der Basis 19,2 k m , a m Gipfe l 2 k m Durch­
messer; das Gipfelplateau i s t eben u n d 
zeigt n u r i n der M i t t e eine leichte Er­
hebung. Obgleich i n diesem Gebiet schon 
andere Unterwassefgbirge m i t H ö h e n bis 
zu 3200 m entdeckt wurden , b i lde t d ie ­
ser Berg, der sich be i 56 Grad n ö r d l i c h e r 
Breite u n d 143,2 Grad westlicher Länge 
befindet, doch e in wichtiges Gl ied i n 
einer Gebirgskette, die sich unter der 
M e e r e s o b e r f l ä c h e , 160 k m ös t l i ch der I n * 
sei Kod iak beginnend, e twa 1000 k m w e i t 
quer durch den Gol f v o n Alaska i n Rich­
tung Vancouver Island, an der pazi f i ­
schen Westgrenze zwi sd . ;n Kanada und 
den USA, h i n z i e h t 



KLEINER ERDTEIL MIT GROSSEN PROBLEMEN 

Australien, der einzige Staat der Erde, der zur gleichen Zeit einen ganzen Erdteil ein­
nimmt, macht sich mehr Sorgen denn je. Es ist noch gar nicht so lange her, daß das Land 
„ d o w n under", was sinngemäß übersetzt „tief unten" heißen würde, weit ab von den Brenn­
punkten des Weltgeschehens lag, aber seitdem hat sich viel geändert. Weitblickende Poli­
tiker sehen bereits den Tag kommen, an dem Australien die letzte Bastion des weißen 
Mannes im Fernen Osten sein wird. 

Die Rechnung ist einfach. Rotchina w i r d 
i n einigen Jahrzehnten ü b e r eine 
M i l l i a r d e Menschen haben. Japan ist 
ü b e r b e v ö l k e r t , u n d das gleiche g i l t für 
die meisten ostasiatischen L ä n d e r . 

Solange die Sowje tunion Rotchina m i l i t ä r i s c h 
ü b e r l e g e n ist, w i r d Rotchina versuchen, seinen 
E i n f l u ß b e r e i c h nach dem S ü d o s t e n auszubrei­
ten . Noch haben weder Mao noch seine V e r ­
t r a u t e n of f iz ie l l ve r lau ten lassen, d a ß sie an 
A u s t r a l i e n als „ L e b e n s r a u m " interessiert 
seien, aber i n der austral ischen Haupts tad t 
w e i ß man, d a ß Aus t ra l i en schon ba ld ein 
Z i e l der rotchinesischen E x p a n s i o n s p l ä n e w e r ­
den kann , j a , sogar werden m u ß , denn A u s t r a ­
l i e n is t w e i t mehr als doppel t so g r o ß w i e 
I n d i e n , ha t aber n u r 10 M i l l i o n e n E inwohne r 
( I n d i e n 390 M i l l i o n e n ) . 

U m der drohenden Gefahr zu begegnen, be­
m ü h t sich Aus t r a l i en seit Jahren, die E i n w a n ­
de rung aus Europa m i t a l l en M i t t e l n zu f ö r ­
d e r n . Es ha t d a m i t b e t r ä c h t l i c h e Erfolge ge­
habt , aber auch sie wa ren nicht g r o ß genug, 
u m al le Sorgen zu beseitigen. Z u m einen w i l l 

I N A D E L A I D E 
Die 1836 gegründe te Hauptstadt des Staates 
Südaus tra l i en ist mit ihren 500 000 Einwohnern 
eine der größten S tädte dieses Kontinents. 

A u s t r a l i e n n u r so v i e l Menschen aufnehmen, 
w i e es v e r k r a f t e n kann , ohne d a ß der w i r t ­
schaftliche Aufschwung Schaden erleidet, zum 
anderen bevorzugt es M i t t e l - u n d Nordeu ro ­
p ä e r , die wegen der H o c h k o n j u n k t u r i n 
unseren Bre i t engraden v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e 
i m m e r weniger Lus t z u m Verlassen i h r e r H e i ­
m a t haben. Dazu k o m m t noch, d a ß die U m ­
s t e l lung f ü r die Emig ran t en ü b e r a u s g r o ß ist. 
Das l i eg t n ich t n u r daran, d a ß es i n A u s t r a ­
l i e n Sommer ist, w ä h r e n d bei uns der W i n t e r 
se in Reg iment a u s ü b t . M a g schon die k l i ­
matische U m s t e l l u n g nicht i m m e r ganz einfach 
sein, so is t die Anpassung an die australische 
Lebensar t f ü r d ie Einwanderer , die nicht -aus 
Eng land , Schott land oder I r l a n d kommen, aus 
v i e l e n anderen G r ü n d e n manchmal z iemlich 
schwier ig . 

Platz für Sträflinge 
A u s t r a l i e n t r a t i m Jahre 1770 i n das L i c h t 

de r Geschichte. A m 29. A p r i l jenes Jahres l a n ­
dete Capta in Cook als erster W e i ß e r an der 
australischen K ü s t e . Cooks Berichte erregten 
i n L o n d o n k e i n a l l zu g r o ß e s Aufsehen, denn 
Entdeckungen neuer L ä n d e r u n d Inse ln w a r e n 
damals fast an der Tagesordnung. 

Eine g r ö ß e r e Rolle spielte Cooks En tdek-
k u n g erst, als England die K o l o n i e n i n 
A m e r i k a ve r lo r en hat te und nicht mehr so 
recht w u ß t e , was es m i t den v ie len S t r ä f l i n ­
gen anfangen sollte, die man f r ü h e r e i n -
iachhei tshalber i n die Neue W e l t abgeschoben 
ha t te . 

I m Jahre 1786 e n t s c h l o ß sich die bri t ische 
Regierung, d ie zu l ä n g e r e n Strafen v e r u r t e i l ­
t e n Verbrecher nach A u s t r a l i e n zu t ranspor­
t i e r e n . Sie w a r e n d ie ersten, w e n n auch u n ­
f r e i w i l l i g e n „ S i e d l e r " . Die erste St rafkolonie 
w u r d e i n Bo tany Bay g e g r ü n d e t , dor t , w o 
Cook an L a n d gegangen war . 

1901 e rb l ick te das C o m m o n w e a l t h of A u s t r a -
l i a , e in sich selber regierendes M i t g l i e d des 
C o m m o n w e a l t h of Nations, das L ich t der Ge­
schichte. Aus der einstigen S t r ä f l i n g s k o l o n i e 
w a r e in s e l b s t ä n d i g e r Staat geworden, dessen 
B ü r g e r nach dem U r t e i l v ie le r E n g l ä n d e r sich 
a l le M ü h e gaben, englischer zu sein als die 
B r i t e n . 

Dieses U r t e i l hat auch heute noch seine 
Berecht igung. Z w a r h e i ß t es, Aus t r a l i en sei 
e in L a n d der unbegrenzten M ö g l i c h k e i t e n , was 
zweife l los auch s t i m m t , aber die heute so u m ­
worbenen I m m i g r a n t e n stellen sehr ba ld fest, 
d a ß sie, sowei t sie nicht aus England s tam­
men , gegen unsichtbare Schranken anrennen. 

W e r nach Aus t r a l i en auswandert , sollte sich 
d a r ü b e r k l a r sein, d a ß er ohne englische 
Sprachkenntnisse nicht auskommt. Er soll te 
w e i t e r wissen, d a ß er nicht i n ein P ion ie r ­
l a n d k o m m t , i n dem alle Unterschiede sich 
verwischen. F re i l i ch , wenn er Facharbeiter 
i s t dann w i r d es i h m nicht schwerfal len, i n 

recht kurzer Ze i t so v ie l zu verdienen, d a ß 
er es zu e inem b e t r ä c h t l i c h e n Lebensstandard 
br ing t , aber er kann nicht e rwar ten , als 
„ A u s t r a l i e r " akzept ier t zu werden. Erst seine 
K i n d e r werden echte Aus t ra l i e r , aber auch da 
g i b t es noch Schranken, die nicht so leicht 
zu ü b e r s p r i n g e n s ind. 

Puritanisches Land 
Viele Auswandere r kamen m i t ü b e r t r i e b e ­

nen Vors te l lungen nach Aus t r a l i en und waren 
nachher b i t t e r e n t t ä u s c h t . Sie glaubten, ih re 
Wah lhe ima t sei so etwas w i e ein neues 
A m e r i k a , doch das ist n u r tei lweise der F a l l . 
Aus t r a l i en ist le tz t l ich ein puritanisches L a n d , 
das am Al thergebrach ten h ä n g t und dessen 
V o r b i l d England ist. 

Vie le der e u r o p ä i s c h e n E inwandere r be­
dauern, d a ß das K u l t u r l e b e n Aust ra l iens noch 
i n den Kinderschuhen steckt. W ä h r e n d w i r uns 
heute schon d a r ü b e r beschweren, d a ß w i r eine 
I n f l a t i o n von Festspielen, Auss te l lungen u n d 
ä h n l i c h e m erleben, k ü n d i g t e Aus t r a l i en vo l l e r 
Stolz vor e inigen Mona ten seine ersten Fest­
spiele an. Sie w u r d e n als e in ganz a u ß e r ­
g e w ö h n l i c h e s Ereignis gefeiert. 

„ S i e m ü s s e n bei uns andere M a ß s t ä b e an ­
legen", sagte e in h ö h e r e r australischer Be ­
amter l e t z th in zu e inem a u s l ä n d i s c h e n B e ­
sucher, „ w i r s ind ein junges Land , das noch 
keine eigene K u l t u r en twicke l t hat, denn w i r 
haben andere Sorgen. Lassen Sie uns Ze i t ! " 

G e g e n w ä r t i g b e m ü h t sich Aus t r a l i en , seine 
Energieversorgung zu sichern. Die Wasser­
kraf t reserven werden durch das gigantische 
„ S n o w y R i v e r - P r o j e k t " angezapft, das eine 
technische Meis te r le i s tung dars te l l t . Geologen 
u n d E r d ö l i n g e n i e u r e suchen i n den abgelege­
neren Te i l en des K o n t i n e n t s nach Pe t ro leum. 
Bisher haben sie n icht ü b e r m ä ß i g v i e l G l ü c k 
gehabt, aber das k a n n sich schon von heute 
auf morgen ä n d e r n . I n der Gegend von M a r y 
Ka th l een w ü r d e n ü b e r a u s ergiebige U r a n ­
lager entdeckt. Sie z ä h l e n zu den g r ö ß t e n der 
Erde . F ü r die n ä c h s t e n Jahre geht das U r a n 
von M a r y Ka th leen nach England, aber danach 
w i r d es australische Generatoren f ü t t e r n . 
Aus t r a l i en hofft, durch die A t o m k r a f t i n ab­
sehbarer Ze i t von K o h l e i m p o r t e n u n a b h ä n g i g 
zu werden . 

M E N S C H E N A R M 
ist Australien, der kleinste Erdteil , zwischen 
Stillem und Indischem Ozean, Bundesstaat der 
Gemeinschaft des Commonwealth of Nations. 

B L I C K A U F D A S P A R L A M E N T S G E B Ä U D E I N C A N B E R R A 
der Bundes-Hauptstadt Australiens im gleichnamigen Bundes-Territorium. Der B a u der 
neuen Hauptstadt begann im Jahre 1915. Die australische Bundesregierung hielt 1927 ihren 
Einzug in Canberra. Damals eröffnete der spätere K ö n i g Georg V I . von England das Parlament. 

M a n spricht oft und gerne von Aust ra l iens 
Vergangenheit als S t r ä f l i n g s k o l o n i e , was die 
M e h r z a h l der Aus t r a l i e r n icht gerade gern 
h ö r t . N u r selten ist die Rede von den U r e i n ­
w o h n e r n des Landes. Sie sind s c h w a r z h ä u t i g , 
haben krauses Haar und geben den Rassen­
forschern ein g r o ß e s R ä t s e l auf, denn keiner 
v o n ihnen vermag m i t Sicherheit zu sagen, 
woher sie s tammen. 

Es ha t n icht v i e l gefehlt und sie w ä r e n rest­
los ausgerottet worden . I m letzten Augenbl ick 
g r i f f die Regierung ein. Sie schuf Reservate 
und versucht heute, jene Schwarzen zu z i v i ­
l i s ieren . Aus der E rkenn tn i s heraus, d a ß die 
E n t w i c k l u n g sich nicht r ü c k g ä n g i g machen 
l ä ß t , b e m ü h e n sich die B e h ö r d e n , den U r e i n ­
w o h n e r n des Landes die M ö g l i c h k e i t zu geben, 
sich der Gegenwart anzupassen. 

A l s die W e i ß e n nach Aus t r a l i en kamen, gab 
es mindestens 300 000 r e i n b l ü t i g e Eingeborene. 
Heu t e s ind es bestenfalls noch 45 000. A l s 
J ä g e r u n d H i r t e n , F ä h r t e n s u c h e r und Pioniere 
i n w ü s t e n a r t i g e n Gegenden s ind sie dem w e i ­
ß e n M a n n be i w e i t e m ü b e r l e g e n . Sie f inden 
Quel len, w o k e i n W e i ß e r sie ve rmuten w ü r d e , 
erlegen m i t dem g e k r ü m m t e n Wurfholz , dem 
Bumerang , oft mehr Beute als e in w e i ß e r 
J ä g e r m i t seinem Gewehr und f inden i n 
W ü s t e n g e g e n d e n , i n denen e in E u r o p ä e r j e g ­
l iche Hoffnung auf Ueberleben aufgeben 
w ü r d e , i m m e r noch Nahrung . 

D i e schwarzen „ B l a c k t r a k k e r " der aus t ra­
lischen Polizei s ind die g e f ü r c h t e t s t e n V e r ­
b r e c h e r j ä g e r des gesamten Kont inen ts . Sobald 
sie auf die F ä h r t e eines Verbrechers gesetzt 
werden , ha t er weniger Chancen als e in 
amerikanischer Gangster, den F B I jagt . 

Die australische Regierung hofft, d a ß es 
m ö g l i c h sein w i r d , die Eingeborenen zu assi­
m i l i e r e n . I r g e n d w i e spiel t dabei e in G e f ü h l 
der Ve rp f l i ch tung m i t , denn jene p r i m i t i v i 
Menschen m i t i h r en hochentwickel ten Sinnen 
s ind fü r Aus t r a l i en das, was die Ind ianer fü r 
A m e r i k a w a r e n : die, w e n n auch v e r d r ä n g t e n 
w a h r e n Ure inwohner . 

Hauptstadt vom Reißbrett 
B e i m Z u s a m m e n s c h l u ß der einzelnen K o l o ­

n ien z u m Commonwea l th of Aus t ra l i a (1901) 
spielte die Haupts tadt f rage eine g r o ß e Rolle. 
Nach langen Diskussionen w u r d e beschlossen, 
nach dem amerikanischen V o r b i l d einen B u n ­
desdis t r ik t zu schaffen, denn n u r so schien eine 
von ö r t l i c h e n V e r h ä l t n i s s e n u n b e e i n f l u ß t e Re­
g ie rung mög l i ch . Die W a h l f ie l auf e in Ge­
bie t 300 K i l o m e t e r süd l i ch von Sydney und 
600 K i l o m e t e r n ö r d l i c h von Melbourne . Seine 
G r ö ß e w u r d e m i t 900 Quadra tmei len festgelegt. 
Zehn Jahre s p ä t e r w u r d e ein in te rna t iona le r 
Wet tbewerb für die neue Haupts tadt aus­
geschrieben. Der A r c h i t e k t Wal te r G r i f f i n aus 
Chicago gewann ihn . Erst i m Jahre 1927 
w u r d e die Stadt g e g r ü n d e t . G e g e n w ä r t i g hat 

sie e twa 33 000 E inwohner , v o n denen d ie 
meisten Beamten und ih re F a m i l i e n s ind. Da 
es auch i n Aus t r a l i en i m m e r mehr zu v e r ­
wa l t en g ib t , w ä c h s t die Stadt z ieml ich schnell , 
wobei Sorge d a f ü r getragen w i r d , d a ß dieses 
Wachstum sich nach dem Genera lp lan v o l l ­
zieht. 

Die A u s t r a l i e r s ind stolz au f Canberra, 
seine Museen u n d Kuns tga le r ien , die wissen­
schaftlichen In s t i t u t e u n d die N a t i o n a l b i b l i o ­
thek. Vie le Fremde f re i l i ch meinen, Canberra 
sei die langwei l igs te Haupts tad t der Erde, e in 
„ B e a m t e n - G e t t o " , dessen Bewohner , w e n n 
i m m e r sich die M ö g l i c h k e i t g ib t , z u m Wochen­
ende i n eine r icht ige Stadt reisen. 

Die W a h r h e i t mag, w i e so oft , i n der M i t t e 
l iegen. Dabei d a r f m a n f r e i l i ch nicht ve r ­
gessen, w i e j u n g Canberra noch ist , w i e w e i t 
ab es v o m Meer und den g r o ß e n Z i v i l i s a t i o n s ­
zentren l iegt . 

Zu wenig Menschen 
Aust ra l i ens wir t schaf t l iche For t schr i t t e w ä h ­

rend der le tz ten Jahre s ind so g r o ß , d a ß selbst 
v ie le A u s t r a l i e r sich w u n d e r n . Es is t noch 
gar nicht so lange her, d a ß dieses L a n d i n 
sehr s t a rkem M a ß e den g r ö ß t e n T e i l m a ­
schinell hergestel l ter G ü t e r e i n f ü h r e n m u ß t e . 
Heute fabr iz ie r t es Flugzeuge, Schiffe, Diese l ­
l okomot iven , Autos , ja sogar Raketen u n d 
r a d i o a k t i v e Isotope. 

W ä h r e n d i n anderen L ä n d e r n der f re ien W e l t 
die Arbe i t sze i ten i m m e r k ü r z e r werden , w i r d 
i n A u s t r a l i e n mehr und l ä n g e r denn je ge­
arbeitet. Die Z a h l der Streiks hat i n den 
letzten Jahren n icht zu- , sondern abgenom­
men. Die H o c h k o n j u n k t u r u n d der A r b e i t s -
fr iede w i r k e n sich auf den Wohl s t and der 
Massen aus. 

Das g r ö ß t e P r o b l e m Aus t ra l i ens is t d a m i t 
f re i l i ch nicht ge lös t . Der K o n t i n e n t b l e ib t nach 
w i e vor u n t e r b e v ö l k e r t . A l s eine der wen igen 
Nat ionen der Erde hat das L a n d einen E i n ­
wanderungsminis te r . Er p r ä g t e das Schlag­
w o r t : „ B e v ö l k e r e den K o n t i n e n t oder gehe 
unter . " Er w a r n t , d a ß gegen das Gewich t 
Asiens die Aus t r a l i e r v ie l le ich t noch 25 Jahre 
h ä t t e n , i n denen sie i h r e n a u s s c h l i e ß l i c h e n 
Besitz des K o n t i n e n t s rechtfer t igen k ö n n t e n . 
Etl iche australische P o l i t i k e r s ind der Ansicht , 
d a ß die 25 Jahre k a u m noch zur V e r f ü g u n g 
stehen d ü r f t e n , denn Rotchina ist schneller 
eine Wel tmach t geworden, als es d ie 
schl immsten Pessimisten e r w a r t e t ha t ten . 

A u s t r a l i e n hat eine m o d e r n a u s g e r ü s t e t e 
Armee , doch deren S t ä r k e b e l ä u f t sich a u f 
n u r 200 000 M a n n e i n s c h l i e ß l i c h L u f t w a f f e u n d 
Mar ine . Es ist eine b i t t e re Tatsache, d a ß 
Aus t r a l i en sich i m Erns t fa l le k a u m v e r t e i ­
digen k ö n n t e , d a ß es w i e k a u m ein anderes 
Land der Erde v o n seinen A l l i i e r t e n a b h ä n ­
gig ist. 

I M H A F E N V O N S Y D N E Y 
an der Südos tküs te Australiens löschen Schiffe aus aller Welt ihre Ladungen. Die Stadt wurde 
im Jahre 1788 als erste europäische Siedlung in Australien gegründet und zähl t heute rund 
zwei Millionen Einwohner. Sydney ist Sitz einer 4er bedeutendsten Univers i tä ten Australiens. 

E I N G E B O R E N E N D O R F 
im australischen Busch. E s besteht aus a r m ­
seligen Hütten , die man aus Lumpen und 
Wel lb lechstücken primitiv z u s a m m e n g e f ü g t h a t 

F E R I 1 

Die / 
K u r z vo r A b f 

ein ä l t e r e r H e r r 
B ä u c h l e i n s t r a h l 
Sanfthei t aus. I 
sonderes G l ü c k 
einen Fensterp 
junge F r a u vo 
h i n t e r l i e ß einige 
unseren Gast ( 
F r a u u n d d e m 
i h r e m S c h o ß n 
nicken. 

W i r anderen 
H e r r n m i t einig 
j a nicht ahnen, 
den m i t dem K 
d r e i ß i g m a l h a t t 
derte Puppe m 
L ä c h e l n aufgehe 
ich die Fensteri 
gen und „ K u c k i 
heiser. End l i ch 
hebel f ü n f z i g m 
von W a r m auf i 
seine Schuhe a 
hat te , w a r nicl 
ich w a r a m E 
l ö s u n g i n F o r m 
gekommen. Noi 
F u n k t i o n , d ie r 
ve rbunden w a r 
F ü h l u n g n a h m e , 
w e n es vo r siel 
Puppe zu Bod« 
angefangen. Ei l 
Neuen d ie P u p i 

„ D a n k e sehr! 
. .Keine Ursac 

te le er w i e e in 

E in zwei tes I 
s c h ö n ! " — Sein 
knapper , aber 
seiner W ä r m e 
zeigte sich auf : 
Es k ö n n t e gen 
z u d r ü c k e n . Da: 
g ing es sehne] 

Fenster zu! ' 
Schleunigst I 

die Forderung 
a u s g e f ü h r t . A l i 
Der e r m u n t e r r 
t a t das Uebr i 
Bewegung zu 
Got t , w a r es 
Jetzt m u ß t e e 
recht melodisc 
n u r noch w i e 
g ü t i g e M u t t i 1 
j e tz t genug da 

„ L a s s e n Sie 
gen!" sagte er 

Seine G u t m i 
lahmzulegen, 
er „ K u c k u c k " 
hunde r t versc 
diesen meinen 
Spur v o n U n i 



Das Mädchen mit der roten Mohnblüte 
Eine Vision / Von Heinrich S. Froese 

Damals — das wa r m i t t e n i m g r o ß e n K r i e g 
— e r z ä h l t e einer, w i e er, i r gendwo i n R u ß ­
land, ein kleines M ä d c h e n durch ein K o r n f e l d 
gehen sah, und dieses M ä d c h e n t r u g eine 
rote M o h n b l ü t e i n der Hand. Dieser Anb l i ck 
hat te w i e eine Vis ion auf ihn , g e w i r k t : P l ö t z ­
l ich sah er, w i e das Rot der B l ü t e z u m H i m m e l 
empor f lammte als e in Feuerzeichen der F r i e ­
denssehnsucht einer ganzen Wel t . Aus dieser 
Vis ion hat te er e in Gedicht gemacht, und 
einer von uns setzte es i n T ö n e , und w i r san­
gen es m i t innerer Begeisterung immer wieder 
und k n ü p f t e n unsere G e s p r ä c h e daran : die 
Sehnsucht nach Fr ieden, nach Menschentum 
und m e n s c h e n w ü r d i g e m Leben, das, gereift 
durch das Erlebnis des Hasses, des U n w ü r d i ­
gen und Unmenschlichen, anders sein w ü r d e 
als je v o r d e m : v e r s t ä n d n i s b e r e i t e r , l i ebevo l ­
ler, nicht mehr so ganz dem A l l t a g , dem end­
lichen, zugewandt . 

Der M o h n w e l k t e schnell, und das L i e d ist 
ve rk lungen . „ O h , ein G o t t ist der Mensch, 
wenn er t r ä u m t " , sagt Hype r ion , „ e in B e t t ­
ler, w e n n er nachdenkt, und wenn die Be ­
geisterung h i n ist, steht er da w i e ein m i ß ­
ratener Sohn, den der Vater aus dem Hause 
s t i e ß , und betrachtet die armsel igen Pfennige, 
die i h m das M i t l e i d m i t auf den Weg gab." 
Wenigstens ein Bet te l te i l unserer Sehnsucht 
w u r d e e r fü l l t . W i r haben einen Fr ieden, w i r 
nennen i h n so. W i r fuhren ein Leben, das 
uns m e n s c h e n w ü r d i g erscheint. Sonst aber hat 

uns l ä n g s t wieder jener u ra l t e A l l t a g einge­
fangen, der unsere K ö p f e m i t a l l e r l e i Ge­
s c h ä f t e n so anfü l l t , d a ß ke ine Zei t mehr b le ib t 
für S e h n s ü c h t e und Begeisterungen — keine 
Zeit mehr w i e damals als w i r noch menschen­
u n w ü r d i g lebten Die Friedenssehnsucht einer 
ganzen W e l t ist a l lenfal ls Stoff f ü r f lüch t ige 
G e s p r ä c h e , m i t denen w i r uns N o t b r ü c k e n 
bauen ü b e r d u m p f g e f ü h l t e Bedrohungen des 
Lebens, das w i r m e n s c h e n w ü r d i g nennen. 

Vie l le ich t w i r d niemals Fr iede sein i n der 
Welt . M ö g e n al le Vis ionen, a l le Begeis te run­
gen und W e l t b e g l ü c k u n g s t r ä u m e vergehen — 
wenn n u r jenes b l e ib t : D a ß i m m e r wieder e in 
M ä d c h e n , k l e i n und einfach, durch ein K o r n ­
feld geht m i t einer ro ten M o h n b l ü t e i n der 
Hand. M a n c h m a l geht einer v o r ü b e r u n d 
macht e in Gedicht daraus oder e in L i e d . 

Der Unterschied 
Chr i s t i an Bach, e in B r u d e r des g r o ß e n M e i ­

sters Johann Sebastian Bach und gleichfal ls 
Mus iker , kompon ie r t e schnell und leicht, j e ­
doch ohne hervorragende Leis tungen zu v o l l ­
br ingen. Sein Geld ve r t a t er rasch. A l s er e i n ­
ma l wegen seines le ichts innigen Lebenswan­
dels zur Rede gestell t u n d i h m als Beispie l 
sein b e r ü h m t e r Brude r vorgehal ten w u r d e , 
entgegnete er: „ Z w i s c h e n me inem B r u d e r 
und m i r besteht e in gewal t iger Unterschied. 
Er lebt , u m zu komponieren , ich komponiere , 
u m zu leben!" 

„Woher hast du das?" fragte sie bestürzt 
Das Medaillon / Erzählung von Eva Siewert 

F E R I E N , W A S S E R U N D B E R G E — H E R Z W A S B E G E H R S T D U M E H R ? 
(Auin.: Ernst Baumann) 

Eines Abends k a m Marga , die als Gast i n 
einer k le inen deutschen U n i v e r s i t ä t s s t a d t 
we i l t e , von e inem Aus f lug etwas v e r s p ä t e t 
i n das schon verschlafene S t ä d t c h e n z u r ü c k . I n 
einer der w i n k l i g e n jetzt i m Mondschein aus­
gesprochen romantischen Gassen t ra t i h r 
p lö tz l i ch ein hochgewachsener, schlanker 
M a n n m i t einer schwarzen Maske entgegen 
und forder te m i t vorgehal tenem Revolver : 
Geld oder Leben! Sie l iefer te i h m ohne Z ö ­
gern ihre Handtasche aus, denn sie w u ß t e , 
d a ß diese nur einen g e r i n g f ü g i g e n Betrag ent­
hie l t . Dann aber fragte er m i t g e p r e ß t e r 
S t imme, die sie für drohend hiel t , ob sie denn 
ke iner le i Schmuck trage. Sie s t reif te einen 
nicht sehr w e r t v o l l e n k le inen Ring vom l i n ­
ken Ringf inger und z ö g e r t e dann, ehe sie i h m 
auch das Meda i l l on m i t der Ket te gab. das 
sie m i t e inem B i l d ihres f rüh verstorbenen 
Vaters u m den Hals t rug . 

Die Ausdauer des Herrn war nicht lahmzulegen 
Erlebnis im Eisenbahnabteil / Von Georg W. Pijet 

Kurz vor A b f a h r t des Zuges bestieg noch 
ein ä l terer Her r unser A b t e i l . Sein ge fä l l iges 
Bäuchlein s t rahl te Lebensfreude und lauterste 
Sanftheit aus. Der M a n n sah es als e in be­
sonderes Glück an. i m besetzten A b t e i l noch 
einen Fensterplatz und eine e n t z ü c k e n d e 
junge Frau vorzuf inden. Seine B e g r ü ß u n g 
hinterließ einige R ö t e auf i h r e m Gesicht, was 
unseren Gast dazu v e r a n l a ß t e , der jungen 
Frau und dem v i e r j ä h r i g e n T ö c h t e r l e i n auf 
ihrem Schoß noch e inma l f reundl ich zuzu­
nicken. 

Wir anderen schwiegen und sahen den 
Herrn mi t e in igem Bedauern an. E r konnte 
ja nicht ahnen, was w i r i n den letzten S t u n ­
den mit dem K i n d er lebt hat ten. S iebenund-
dreißigmal hatte ich die zu Boden geschleu­
derte Puppe m i t me inem l i e b e n s w ü r d i g s t e n 
Lächeln aufgehoben. Ach tundv ie r z igma l hat te 
ich die Fenstergardine v o r - und z u r ü c k g e z o ­
gen und „ K u c k u c k ! " geschrien. Dann w a r ich 
heiser. Endlich hat te ich noch den Heizungs­
hebel fünfz igmal von K a l t auf W a r m und 
von Warm auf K a l t gestellt . Wie oft das K i n d 
seine Schuhe an meinem A n z u g abgewischt 
hatte, war nicht zu z ä h l e n . K u r z und g u t : 
ich war am Ende. N u n also w a r die E r ­
lösung in F o r m dieses l i e b e n s w ü r d i g e n H e r r n 
gekommen. Noch ahnte er nichts von seiner 
Funktion, die m i t dem eingenommenen Platz 
verbunden war . Abe r schon erfolgte die erste 
F ü h l u n g n a h m e . Das K i n d begehrte zu wissen, 
wen es vor sich hatte. I m Kopfs tu rz g ing die 
Puppe zu Boden. So hat te es bei uns a l len 
angefangen. Ei l igs t e rwischten die H ä n d e des 
Neuen die Puppe. 

„Danke sehr!" hauchte die M u t t e r e r r ö t e n d . 
..Keine Ursache. Gern geschehen", a n t w o r ­

ten er wie ein echter Kava l i e r . 
Ein zweites Pol te rn und B ü c k e n . — „ D a n k e 

schön!" — Sein „ B i t t e s c h ö n " w a r je tz t etwas 
knapper, aber i m K l a n g ve r lo r es nichts von 
seiner W ä r m e . Nach der zehnten At tacke 
zeigte sich auf seinem Gesicht eine leichte R ö t e . 
Es könnte genug sein, schien sein Bl ick aus­
zudrücken. Das fand auch das K i n d , d a r u m 
ging es schnell zu s p a ß i g e r e n Sachen ü b e r . 

»Fenster zu!" forder te es v o m neuen Onkel . 
Schleunigst k a m er dem Befehl nach. Auch 

die Forderung „ F e n s t e r auf!" w u r d e f l i n k 
ausgeführt. Al les k lappte w i e am S c h n ü r c h e n . 
Der ermunternde Bl ick aus den Mut te raugen 
tat das Uebrige, u m den K i n d e r f r e u n d i n 
Bewegung zu hal ten. A u f und nieder! M e i n 
Gott, war es denn schon wieder so wei t? ! 
Jetzt m u ß t e er „ K u c k u c k ! " rufen. Er ta t es 
recht melodisch. Nach einer Weile gluckste er 
nur noch wie ein g e m ü t l i c h e r T a n z b ä r . Die 
gütige M u t t i fand, d a ß das liebe K i n d w o h l 
Jetzt genug davon habe. 

«Lassen Sie doch der K l e i n e n das V e r g n ü ­
gen!" sagte er zu unser a l ler Ve rwunde rung . 

Seine G u t m ü t i g k e i t und Ausdauer wa r nicht 
lahmzulegen. Ueber f ü n f u n d s i e b z i g m a l hatte 
er „Kuckuck" geschrien N u n ü b e r b o t er m i t 
hundert verschiedenen Hebelstel lungen auch 
diesen meinen Rekord Auch nicht die leiseste 
Spur von Unbehagen bemerkte m a n auf sei­

nem Gesicht. Das wa r die Geduld al ler h e i ­
l igen Dulder zusammengenommen. 

I m m e r neue neckische Spiele fielen dem 
K i n d e ein. P lö tz l i ch gewahr te es d r a u ß e n auf 
dem Gang den Schaffner, der e inem Reisen­
den eine Zusatzkar te verkauf te . Sofort f o r ­
derte auch die K le ine von ihre r M u t t e r die 
A u s h ä n d i g u n g der Fahrkar te . Aber diesmal 
b l ieb M u t t i energisch. Alles Flehen und Be t ­
te ln , alles F u ß a u f s t a m p f e n n ü t z t e nichts. Aber 
die Ausdauer des Kindes i m Bet te ln wa r s t ä r ­
ke r als unsere Nerven. Schon begannen w i r 
diese unbarmherz ige Mama zu v e r w ü n s c h e n . 
Wie konnte sie dem armen K i n d e die l u m ­
pige Fahrka r t e m i ß g ö n n e n ? 

. Da brach das M i t l e i d ü b e r unseren a l ten 
H e r r n herein. M i t e inem Ruck nahm er seine 
Fah rka r t e aus der Tasche und reichte sie m i t 
dem strahlendsten Gesicht dem Kinde . Es g r i f f 
danach w i e nach einer Kos tbarke i t , einen 
t r i u m p h i e r e n d e n ' Bl ick zur Mama h i n ü b e r ­
wer fend . Unser a l ler Herz f log dem Manne 
zu. Jube lnd betrachtete und b e f ü h l t e das K i n d 
die Kar te , p r ü f t e unsere Gesichter, vo r a l l em 

das des b raven Onkels. Dann schleuderte es, 
vö l l ig unerwar te t , die Ka r t e aus dem Fenster. 
Die M u t t e r s t i e ß einen leisen Schrei aus. N u r 
der G e s c h ä d i g t e lachte — lachte so laut , d a ß 
das ganze A b t e i l d r ö h n t e . 

I n diesem Augenbl ick betrat der Schaffner 
das A b t e i l und w ü n s c h t e unsere F a h r k a r t e n 
zu sehen Aber der Dicke lachte noch, als der 
Schaffner vor i h n h i n t r a t Seelenruhig r i f f 
er i n die Tasche, z ü c k t e seine Ka r t e und 
steckte sie auch wieder ein D a f ü r drehte die 
charmante Mama alle G e p ä c k s t ü c k e nach i h r e r 
K a r t e u m und um. Höfl ich verneigte sich der 
A l t e : 

„ S i e brauchen gar nicht zu suchen, meine 
G n ä d i g s t e . Die K a r t e , die die K le ine v o r h i n 
aus dem Fenster war f , w a r die Ihre . Sie w a r 
Ihnen aus der Tasche gegl i t ten ." 

„ U n d w a r u m haben Sie sie dem K i n d e ge­
geben?" zeterte die M na 

„ E i n e Freud ' w i l l ich für meine G u t m ü t i g ­
ke i t doch auch haben!" an twor te t e der gu te 
Onke l höf l ich . 

Welch s a n f t m ü t i g e r Mensch! dachten w i r . 

Frau Dunkeimann hatte recht behalten 
Heitere Skizze / Von C. G. Alexander 

M i t T r ä u m e n ist das so eine Sache. V e r ­
gangene Woche habe ich von Scherben ge­
t r ä u m t . T r ä u m e sind S c h ä u m e , sagte ich m i r , 
und Scherben k ö n n e n al lenfal ls G l ü c k br ingen. 
Aber als ich zum d r i t t e n m a l h in tere inander 
von Scherben g e t r ä u m t hatte, e r z ä h l t e ich es 
t ö r i c h t e r w e i s e meiner Brau t . 

Doris meinte, d a ß diese S e r i e n t r ä u m e r e i u n ­
bedingt einen t ieferen S inn haben m ü s s e Was 
es denn für Scherben gewesen seien? Ich 
konnte mich daran nicht m i t Sicherheit er­
innern . Mögl ich , d a ß es Scherben von Sekt­
g l ä s e r n waren. I m T r a u m achtet man ja nicht 
so genau darauf. Doch da ich die Abne igung 
meiner B r a u t gegen alkoholische Exzesse 
kenne, entschied ich mich vorsichtshalber fü r 
ein einfaches Wasserglas. Doris d r ü c k t e m i r 
fünf M a r k in die Hand und schickte mich m i t 
meinem o m i n ö s e n Scherbensort iment i n e in 
wissenschaftliches Ins t i tu t . Eine Dame namens 
D u n k e l m a n n betreibt es in ih re r Kochstube. 

Ich machte mich auf den Weg zu ihr . 
N a t ü r l i c h t r u g ich den Ver lobungs r ing am 

Finger Das gab F r a u D u n k e l m a n n eine famose 
Chance, hellzusehen. Sie sagte m i r auf den 
K o p f zu, d a ß ich i m Begr i f f sei, in den Ehe­
stand zu treten. Ja, ich denke sogar, ve r r i e t 
sie m i r , ernsthaft an die E in r i ch tung eines 
behaglichen Eigenheims. Die K o n j u n k t u r sei 
g ü n s t i g , dank der n ä c h t l i c h e n Scherben, nur 
vor Obst solle ich mich unbedingt h ü t e n . 

Was mein z u k ü n f t i g e s Eigenheim m i t Obst 
zu t un haben k ö n n t e , war mi r durchaus u n ­
k la r . Doch da man bekannt l ich an jeden 
B l ö d s i n n glaubt , wenn er einem in den K r a m 
paß t , b l ieb ich auf dem Nachhauseweg t r a u m ­
ver loren vor dem Möbe lgeschä f t stehen und 
vis ier te das Her renz immer aus gebeizter Eiche 
an, das m i r mangels K o n j u n k t u r bisher u n ­

erreichbar war . Ich / v i s i e r t e es eine Idee zu 
nahe an. Die F o l g e ' war , d a ß ich auf einer 
Bananenschale ausrutschte u n d durch die 
Schaufensterscheibe i n den Naden stolperte. 

N u n w a r ich t a t s ä c h l i c h so nahe d r a n u n d 
doch so w e i t davon en t fe rn t w i e n ie zuvor , 
denn der G e s c h ä f t s i n h a b e r e rö f fne t e m i r , d a ß 
ich z u n ä c h s t die ganze Scheibe zu bezahlen 
haben w ü r d e . Das he iß t , ganz war sie ja je tz t 
nicht mehr. Es wa r der reinste Scherbensalat, 
genau w i e i n meinem T r a u m . F r a u D u n k e l ­
mann hat te m i t i h r e m Obst led ig l ich noch die 
Garn i e rung dazu g e l i e f e r t 

Der Geschmack an i h r e m A u f e n t h a l t w a r 
i h r vergangen, und ohne i h r e n Freunden v o n 
dem n ä c h t l i c h e n Zwischenfa l l etwas zu e r ­
z ä h l e n , reiste sie am n ä c h s t e n Tage un te r 
e inem V o r w a n d ab. 

Einige Jahre s p ä t e r ver lebte Marga i h r e 
Sommerfer ien i n e inem Nordseebad. H i e r 
f ü h r t e i h r das Schicksal einen jungen A r z t 
ü b e r den Weg. Schon nach wenigen Tagen ge­
meinsamer S p a z i e r g ä n g e d r ä n g t e er auf b a l ­
dige H e i r a t 

Als Zeichen, d a ß es i h m ernst sei, w o l l t e er 
ihr einen Gegenstand ü b e r g e b e n , von dem er 
sich seit Jahren niemals ge t rennt h ä t t e . E r 
g r i f f i n die Westentasche und legte i h r e i n 
Meda i l l on i n die Hand , das i h r m e r k w ü r d i g 
bekannt v o r k a m . Sie ö f f n e t e es und s ta r r te e r ­
s c h ü t t e r t auf das B i l d ihres Vaters . 

„ W o h e r hast du das?" fragte sie i h n be­
s t ü r z t . 

Er w u r d e sehr ro t u n d verlegen. 
„ Ich m u ß d i r etwas beichten. — Es is t d i e 

E r i n n e r u n g an einen Dummenjungens t re ich , 
dem ich eigent l ich verdanke, beizei ten e i n 
re i fer Mensch geworden zu sein. — W ä h r e n d 
meiner Studentenzei t habe ich, w i e a l le a n ­
deren, auch m i t u n t e r ü b e r den Durs t g e t r u n ­
ken und bei solcher Gelegenheit e i n m a l eine 
Wet te abgeschlossen, ich b r ä c h t e es f e r t ig , als 
Strauchdieb verk le ide t , e in ehrsames B ü r g e r ­
m ä d c h e n nachts' zu ü b e r f a l l e n u n d auszu-

DAS GLÜCK 
©Aneli wie bet Winìs fi* 

òcetjt, 
Zteetjt fl# bas ©turf. i 
Wen feine <$un(t ecDötjet ì 
Oìj, bet »ergefTe nldjt, j 
Wie baiò er fallen Fann. 

J E A N P A U L 

p l ü n d e r n . Der Versuch gelang v o l l e n d e t D i e 
Kle ine , s ta t t u m H i l f e zu ru fen , h ä n d i g t e m i r 
ohne Z ö g e r n i h r e paar Habsel igkei ten aus, 
da run te r dieses Meda i l l on . — 

A m n ä c h s t e n Tage, als ich wieder n ü c h t e r n 
war , r ann te ich zur Ze i tungs redak t ion u n d 
setzte e in Inserat auf. Da sich n iemand m e l ­
dete, w iede rho l t e ich es e inige Wochen l ang . 
A b e r auch dann meldete sich n iemand . D i e 
Sache b e d r ü c k t e mich, u n d Immer , w e n n ich 
bei kommenden Gelegenheiten wieder ü b e r 
d ie S t r ä n g e schlagen w o l l t e , g r i f f ich nach d e m 
M e d a i l l o n . " 

„ E s ist me in Vater" , sagte Marga nu r . 
„ D u wars t das damals!" r i e f er erschreckt 

aus. „ W a r u m hast d u dich n icht zu W e h r 
gesetzt?" 

„ E i n e meiner Cousinen w a r e inige Jahre 
vorher bei e inem solchen Abenteuer In de r 
r ö m i s c h e n Campagna ums Leben gekommen!" 

A m folgenden Morgen reiste Marga h e i m . 
„ Ich habe keinen guten Stern i n der L iebe" , 

pflegte sie res ignier t zu sagen, w e n n sie i n 
s p ä t e r e n Jahren j emand fragte, w a r u m sie 
l ed ig geblieben sei. . 

Das wirkungsvoll verlängerte Theaterstück 
Skizze von Gerd Knabe 

Petermax hat e in S t ü c k geschrieben. E in 
T h e a t e r s t ü c k m i t a l l em D r u m und D r a n M i t 
E h r e n m ä n n e r n und D u n k e l m ä n n e r n Und mi t 
dunk len E h r e n m ä n n e r n M i t Damen von Welt 
und Ha lbwe l t . 

Petermax schickt sein S t ü c k dem Theater­
gewal t igen der Stadt. U n d nach vierzehn Ta­
gen begib« er sich selbst zu ihm. 

„ T j a " , mein t der Thea te rmann und kra tz t 
sich am K i n n , „ I h r S t ü c k ist gar nicht so 
schlecht, w i e ich zuerst annahm Aber zu kur2 
ist es, v ie l zu kurz . V e r l ä n g e r n Sie es. d a m i l 
es a b e n d f ü l l e n d ist ." 

„ V e r l ä n g e r n ? " fragt Petermax. 
„ A l l e r d i n g s . Schreiben Sie noch einen A k t 

dazu, oder br ingen Sie noch eine Nebenhand­
lung re in , oder f ü h r e n Sie die Liebesszene i m 
zwei ten A k t brei ter aus — auf jeden Fa l l , ver­
l ä n g e r n Sie. denn so ist es zu kurz ." 

Also n i m m t Petermax sein S tück wieder u n ­
t e r n A r m und wander t h e i m w ä r t s . Setzt sich 

an den Schreibtisch. U n d ü b e r l e g t . H i n u n d 
Her Her und h in . Und zerkaut zwei Ble is t i f te . 

Nach einer Woche geht Petermax wieder 
zum Theatergewal t igen. Sein M a n u s k r i p t u n ­
t e r m A r m ist doppelt so dick. . 

„ N a n u " , s taunt der M a n n v o m Bau , „ s o 
schnell!! — Haben Sie noch einen A k t dazu -
geschrieben?" 

„ N e i n ! " 
„ D a n n haben Sie sicher d ie Liebesszene b r e i ­

ter a u s g e f ü h r t ! " 
„ A u c h das nicht ." 
„ A r h so" nickt der Theatermann. „Sie haben 

noch eine Nebenhandlung reingebracht." 
„ N i c h t s von a l ledem" e r w i d e r t Petermax. 

.Es ist alles beim alten geblieben." 
„ A b e i Sie m ü s s e n doch irgendwas gemacht 

haben — I h r M a n u s k r i p t ist ia dnppelt so 
dick " 

„ G e w i ß " sagt Petennax, „ich lasse den T i t e l ­
helden je tz t s to t te rn!" 
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Zum 300. Geburtstag des Robinson-Autors 
.is Daniel Defoe im Apr i l 1731 starb, 

wußten die Londoner Gazetten nichts 
weiter über ihn zu sagen als: „Vor et­
lichen Tagen ist Daniel Defoe verstor­
ben, der ob seiner zahlreichen Schriften 
bekannt ist." 

Zahlreich - das waren sie wahrhaftig, 
E r starb im Alter von siebzig Jahren, 
und bis zum letzten Atemzuge hatte er 
geschrieben. Die Liste seiner Werke 
gehört noch heute zu den verstracktesten 
und. undurchsichtigsten Bibliographien 
der englischen Literatur; mit einiger Si-
rherheit aber werden ihm vierhundert 
i^itel zugeschrieben — von seinem ersten 
edrudcten Gedicht im Jahre 1682 
is zu der Zeit des letzten 
i lben Dutzends Essays in seinem To-
•sjahr. E i n alter Mann von etwa sech-
g, der jeden Pfennig brauchte, ein ent-
ssener politischer Spion, der mit Ker-

er und Pranger Bekanntschaft gemacht 
latte, der sich monatelang hatte ver­
leckt halten m ü s s e n - das war der De-
ie, der 1719 unversehens den Gipfe-
iner dichterischen Phantasie erklomm 
ld ein klassisches Buch von so welt-

/eiter Wirkung hervorbrachte, daß es 
fis heute alle Schranken der Zeit, der 
Sprache und der Kultur zu überspringen 

vermocht hat. 

Seltsamerweise aber wissen wir trotz 
allem hellen Licht, das über der briti­

schen Historie liegt, nicht mit Genauig­
keit, wann und wo der Autor des „Ro­
binson Crusoe" geboren worden ist. W i r 
gedenken seiner jetzt, weil man nach 
der Meinung der Berufenen annehmen 
kann, daß er mit einiger Wahrscheinlich­
keit irgendwann im Jahre 1960 - ver­
mutlich im ersten Tei l dieses Jahres der 
Restauration der englischen Monarchie -
zur Welt gekommen ist und zwar mit 
Sicherheit irgendwo in London. Sein V a ­
ter war ein Metzger namens James Foe. 

Man nimmt an, der Sohn habe seinem 
eigentlichen Namen Daniel Foe eine 
interessante Note zu verleihen gesucht, 
indem er den Anfangsbuchstaben seines 
Vornamens nach der Art eines Adelsprä­
dikats verwendete. 

Zu Täuschungsmanövern neigte er sein 
Leben lang, und der verschlungene Ver­
lauf seiner Biographie ist zum großen 
Tei l auf sein Bestreben zurückzuführen, 
seine Anonymität zu 'wahren und bei 
seinen Schritten die Spur des Autors zu 
verwischen. Tritt nicht sogar das be­
rühmte Buch aus dem Jahre 1719 ,„The 
Life and Strange Surprizing Adventueres 
of Robinson Crusoe, of York, Mariner", 
als eine Autobiographie des Helden sel­
ber auf? 

Defoes Eltern waren Presbyterianer, 
„Diss identen", von der anglikanischen 
Staatskircbe „abtrünnig" und daher ge-

Die Tonne als Eigenheim 
Der Grieche Diogenes machte es vor 

„Tonnenbewohner" in alter und neuer Zeit 
'Vohnungsnöte hat es schon zu allen 

-;ten gegeben, und Aerger zwischen 
ausbesitzem und Mietern war auch ah 

er Tagesordnung. Da man früher noch 
keine Hausparkassen b e s a ß , die ein E i ­
genheim nach emsiger Sparzeit finan­
zierten, erscheint es nicht verwunder­
lich, wenn .manche Menschen, die gern 
für sich sein wollten, auf originelle Art 
sich zu helfen w u ß t e n . A m berühmtes ­
ten wurde einige Jahrhunderte vor Chri ­
sti Geburt der Philosoph Diogenes, der 
in einer Tonne wohnte. Sie hatte wenig 
Komfort, aber ihr Besitzer war sein 
eigener Herr« und wenn er einen ande­
ren Wohnort wünschte , rollte er mit sei­
ner Tonne davon. Allerdings ist die Be­
zeichnung Tonne nicht ganz richtig, 
denn Tonnen In unserem Sinne gab es 
noch nicht, sondern nur Tongefäße und 
Vasen. So w a r a u c a die „Tonne" von Di­
ogenes eine große Opfervase aus einem 
Tempel, die von den Priestern als für 
die Götter nicht mehr würdig angese­
hen wurde. Nach seinem Tode wollten 
die Griechen das seltsame Wohnhaus von 
Diogenes ausbessern lassen, aber durch 
einen unglücklichen Zufall wurde es 
in Scherben geschlagen. 

Eigentlich war diese Tonnen-Wohnung 
nicht einmal so ungewöhnl ich . Vor und 
nach Diogenes haben noch viele Men­
schen in ähnlichen Behausungen Unter­
schlupf gefunden. Auch der athenische 
Komödienschreiber Aristophanes (450-
385 v. Chr.) l i eß in seinen Stücken arme 
Leute in solchen „Vasen" hausen, die 
groß genug waren, einen erwachsenen 
Menschen aufzunehmen. Sogar in die 
neueste Zeit hinein wurde die Idee des 
Diogenes häuf ig nachgeahmt, nur waren 
es anstatt der Tonvasen hölzerne Fässer 

A l s im Jahre 1892 ein Erdbeben das 
Albanergebirge in Italien erschütterte 
und der Nemisee aus seinen Ufern trat, 
schlief die Bevölkerung von Civita L a -
vinia in Fässern, die auf den Marktplatz 
gerollt wurden. In Deutschland, wo das 
hö lzerne Faß und auch der hö lzerne 
Fußboden erfunden wurden, waren die 
F a ß b e w o h n e r keine seltene Erscheinung. 
Das W o h n f a ß gehörte mehr oder weni­
ger zur Landessitte, namentlich bei den 
fahrenden Leuten ähnlich wie heute der 
Wohnwagen. Bis in die Mitte des 19. 
Jahrhunderts lagen in Leipzig auf dem 
Obstmarkt große Tonnen, in denen 
die Obsthändler nächtigten. Niemand 
wehrte es ihnen. Allerdings kam es auch 
mal vor, daß diese modernen Diogenesse 
im Winter erfro: ~n. So berichtet die 
Chronik von P r T ö p f e r s w i t w e , t"e 

mit ihrem Ges i zur Neujahrsme-j-j 
17^0 gekommen war. Sie hatten ihren 
Stand auf dem Neukirchhof aufgeschla­
gen, dem damaligen Topfmarkt. Meiste­

rin und Geselle kampierten mitsamt ih­
ren Töpfen zusammen in einem großen 
Faß. E s herrschte gerade zu jener Zeit 
eine erbitterte Kälte. Darum nahmen bei­
de, als sie am Abend des 4. Januar in 
ihr Faß krochen, einen Kohlentopf mit 
hinein. Am nächsten Morgen waren sie 
erstickt. 

1820 sah man auf der Messe einen 
Dresdner Antiquar. E s war der alte 
Helmert, der seine Waren unbekümmert 
im Freien auf ein paar Kisten und Bän­
ken, auf einem über zwei Böcke geleg­
ten Brett und auf dem Pflaster ausbrei­
tete. Niemand dürfte dem griechischen 
Diogenes ähnlicher gewesen sein, als 
dieser merkwürdige Buchhändler mit sei­
nem Philosophenmantel. E r hauste auch 
wie Diogenes: eine große Tonne war am 
Tage sein Empfangssalon, nachts sein 
Schlafzimmer. E s enthielt sogar einige 
Möbel und einiges Hausgerät , außerdem 
Heu und Stroh. 

Die Kunst des Böttchers besteht be­
kanntlich darin, Dauben zu einem Bau­
che zu verbinden und diesen oben und 
unten durch einen Boden zu verschlie­
ßen. Wenn beide Böden eingesetzt sind, 
kann niemand wissen, was oder wer 
sich im Faß befindet. Daraus haben 
seinerzeit die Nonnen von Nimbschen 
den Schluß gezogen, daß man auf die­
se Weise ungesehen aus dem Kloster 
hinausrollen könne . Sie haben das in 
einer Aprilnacht des Jahres 1523 tatsäch­
lich ausgeführt. Unter ihnen befand sich 
Katharina von Bora, die spätere Frau 
Martin Luthers. Die Frau des hol ländi ­
schen Juristen und Staatsmannes Hugo 
Grotius bediente sich der gleichen List, 
um ihren Mann zu befreien. E r war von 
der Republik der Vereinigten Niederlan­
de zu lebenslängl icher Haft verurteilt. 
Nachdem er 20 Monate i n der Schanze 
Loevenstein eingekerkert war, fand sei­
ne Frau, eine geborene von Reigers-
berg, den Ausweg. Der berühmte Ge­
fangene durfte seine Studien fortsetzen, 
und so wurden ihm regelmäßig in einer 
großen Kiste Bücher geschickt. Da kam 
Frau Grotius auf den Gedanken, sich 
einmal anstatt der Bücher selbst in die 
Kiste zu legen. Der Plan gelang. t In der 
Festung wechselte sie mit ihrem Mann 
die Kleider, packte ihn in die Kiste und 
blieb selbst im Gefängnis zurück. So 
entkam der wichtige Gefange nach Frank­
reich, wenig später wurde auch die mu­
tige Ehefrau, der man die Anerkennung 
nicht versagen konnte, in Freiheit ge­
setzt, — Ob man die Nissen-Hütten , die 
in der Nachkriegszeit als Notwohnungen 
aufkamen, als Fortenwicklung der Ton­
nen-Wohnungen bezeichnen kann, bleibe 
dahingesielltr volkstümlich s ind sie je­
denfalls nicht geworden. 

legentlichen Schmähungen ausgesetzt u. 
s tändigen Beschränkungen unterworfen. 
Der junge Defoe war Zum Pfarrer, zum 
dissidentischen Prediger bestimmt; aber 
er rebellierte gegen diesen Plan und 
lebte jahrzehntelang als Kaufmann, der 
durch den Handel mit Kurzwaren, Wein 
Tabak und anderen Gütern abwechselnd 
viel Geld »innahm und viel Geld e inbüß­
te. 1692 machte er mit 17.000 Pfund 
Schulden bankrott, rappelte sich aber 
wieder hoch, machte eine Ziegelei auf 
und hatte bald seine Gläubiger voll ent­
schädigt. Um diese Zeit aber hatte das 
eigentliche Unglück seines Lebens be­
gonnen: Defoe, der Schriftsteller, war 
auf den Plan getreten. 

Seine Laufbahn als Schriftsteller hatte 
nach und nach und recht glücklich be­
gonnen. Nach einigen Frühwerken hatte 
er sich mit einem munteren und reizvol­
len Gedicht einen Namen gemacht: einer 
Entgegnung auf eine schwache Versattak-
ke gegen die „ausländische Herkunft" 
König Wilhelms II . , betitelt „The True 
Born Englishman" (Der echtbürtige Eng­
länder] , die Defoe Ruhm und die -
rührende - persönl iche Freundschaft des 
Monarchen eintrug, der ein n ieder län­
discher Prinz gewesen war. Defoes Spott 
über die Vorstellung, daß es überhaupt 
so etwas Wie einen „echtbürtigen" an­
gelsächsischen Engländer gebe, der gar 
nichts von dem Blute anderer Völker 
Europas in sich habe, das ja seit den 
äl testen Zeiten bald mehr, bald weni­
ger nach England e ingeströmt ist, trifft 
heute noch mehr als je, denn in den 
drei Jahrhunderten seit Defoe hat Eng­
land durch weitere Zuwanderungen ja 
noch immer mehr an Vielfalt und an 
Talenten gewonnen. 

Unglückl icherweise starb der hol län­
dische Wilhelm plötzlich und für Defoe 
begann eine lange, dunkle Periode halb 
unterirdischer politischer Publizistik, über 
deren moralische Rolle sich seine Krit i ­
ker und seine Verteidiger noch heute 
streiten. 

1703 wurde er von einer empörten 
Obrigkeit, mit der er sich in einer Flug­
schrift einen Scherz erlaubt hatte, in den 
Pranger gesteckt - „ein Mann mittle­
rer Größe, etwa vierzigjährig, mit brau­
nem Gesicht, dunkelbraunem Haar, über 
dem er aber eine Perücke trägt, mit Ha­
kennase, spitzem Kinn, grauen Augen 
und einem großen Muttermal an der Nä­
he des Mundes." Sein Unglück war, daß 
seine sarkastische Ader zu scharf war 
für die Zeit, in der er lebte. Z u seinem 
Glück w u ß t e er durch eine „Hymne auf 
den Pranger" die Leute auf der Straße 
für sich einzunehmen, so daß sie ihn 
statt mit Schmutz bewarfen, mit Blumen 

Perlen in Bayerns Flüssen 
Besucher der bayerischen Schatzkammer 
in der Münchener Residenz sind zu­
meist höchst erstaunt, wenn sie unter 
all den Kostbarkeiten einen wundervol­
len, 80 Zentimeter langen und aus 90 
schimmernden Perlen bestehenden Hals­
schmuck erblicken, dessen Herkunft mit: 
„ . . . aus bayerischen F lüssen stammend" 
bezeichnet wird. Perlen, denkt man im 
allgemeinen, kommend aus Japan, Cey­
lon, dem Persischen Golf oder anderen 
fernen Gegenden - aber aus Bayern? 

Indessen, Bayern war vor noch nicht 
allzu langer Zeit ein perlenreiches Land. 
Vor allem in Niederbayem, Oberfran­
ken und dem Bayerischen Wald gab es 
unzähl ige Muschelbänke in den Flüs­
sen, deren Ausbeutung landesherrliches 
Privileg war. Die Wittelsbacher Herzöge 
des 15. Jahrhunderts drohten Perlenräu­
bern mit dem Galgen, oder, wenn „mil­
dernde Umstände" vorlagen, mit dem 
Ausstechen beider Augen oder dem Ab­
hacken der Diebeshand. Kurfürst Max 
Emmanuel zahlte 1720 einem Weiblein 
aus dem Bayerischen Wald rund 5000 
Dukaten für eine einzige besonders schö­
ne Perle, und noch in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts wurden mehr als 
200 000 Perlen in Bayern gefischt. 

Heute sind die Bes tände bei weitem 
nicht mehr so groß, immerhin aber ent­
hält das neue Wassergesetz des Lan­
des Bayern einige Bestimmungen zum 
Schutz von Perlenvorkommen. Sie sind 
dringend erforderlich^ denn zu den klas­
sischen Feinden der Perlenmuschel, den 
Bisramratten, Krähen und unbefugten 
Perlenfischern, denen heute allerdings 
nur noch Geldstrafen wegen Vergehens 
gegen das Naturschutzgesetz drohen, ha­
ben sich die Auswirkungen des Industrie­
zeitalters gesellt: Kraftwerke und Fabri­

ken, die ihre A b w ä s s e r in die Flc^ 
ten und eine für das Gedeihen fr 
schein unzuträgliche Verunrein 
beiführen. So wurden bereits" 
eines Kraftwerkneubaues bei 
die hunderttausend Permuscheln rat 
nen aufgesammelt und 50 Kilo-
s tromabwärts neu angesiedelt, „' 
sich ungefährdet weiter entwicke],' 
nen. 

Im bayerischen Landwirtschaft! 
sterium stellt man bereits Ueberleg-
an, ob man den natürlichen Perlet 
der bayerischen Muschelbänke 
durch künstl iche Perlenzudit 
sollte. Die Süßwasser-Per len det> 
rischen F lüsse haben im Gegens; 
den Salzwasser-Perlen eine farbig y 
mernde Oberfläche, beide Arten i 
ben die lange Zeit des Wachsen* 
Reifens gemeinsam. So vergehen 
Beispiel bis zur Bildung einer Perl» 
Erbsengröße 15-50 Jahre. Durcl 
Witterung k ö n n e n sie ihren Glau 
mählich wieder verlieren und schh 
ganz zerfallen, aber dieser Prozet 
ert Jahrhunderte. 

Die Perlen fischt man von der 
ten Märzhälf te an vier bis sedis 
eben lang. Unter tausenden vor, 
schein findet man oft nur eine t 
Perle, woraus man ersieht, weldi 
seliges Unterfangen es ist, diesen 
barkeiten der Natur nachzujagen 
künstl iche Perlenzüchtung, die 
Jahrtausenden in China bekannt 
aber erst nach dem 1. Weltkrieg1 

den Japaner Kokichi Mikimoto im 5 
Stil praktiziert w ü r d e , veranlai: 
Perlenbildung durch Einoperieren 
winzigen Perlmutterkernes in die 
schel. Gute Erfolge wurden auch! 
durch die Injektion einer kleinen 
makke erzielt . 

bekränzten, als er an das Holz geschlos­
sen vor ihnen stand. 

Das war also 1703. Von diesem Jahre 
an, bis er dann in jener erstaunlichen 
späten Blütezei t seiner literarischen Kraft 
zum Vater des englischen Romans wur­
de, kann Defoe lediglich als der Vater 
des englischen Journalismus gelten. Denn 
neun Jahre lang ,vom Februar 1704 bis 
zum Juni 1713, gab er seine „Review" 
heraus — er ganz allein, denn beinahe 
jedes Wort des Blattes stammte von ihm. 
Aehnliche Unternehmungen, die viel hö ­
heren Ruhm genießen . „The Tatler" und 
„The Spectator", haben es dagegen auf 
noch nicht zwei Jahre gebracht. 

Für die Nachwelt aber berühren eigent­
lich weder Defoes undurchsichtiges Ver­
hältnis zu seinen politischen Auftragge­
bern noch seine unermüdliche Geschäftig­
keit als Journalist irgendwie das Ge­
schenk, das er uns hinterlassen hat: den 
Roman in unserem Sinn - als „pseudo­
reale Beschreibung von Leben und Tre i ­
ben." Sein größter Beitrag innerhalb die­
ser Erfindung war die. ganz nüchterne 
Darstellung von tausend scheinbar unwe­
sentlichen Einzelheiten, durch die er dem 
Leser das Gefühl gibt, was er liest, kön­
ne gar nicht anders als wahr sein -
selbst wenn es durchweg erdichtet ist. 
Einiges verdankte Defoe der moralischen 
Fabel „The Pilgrim's Progress" von Bu-
nyan. E r allein aber hat in diesen wun-

Altpapier wertvoller als Gold 
Für Spione und Agenten aus aller Welt 
ist es immer wieder von fast magischer 
Anziehungskraft, jenes mächtige Gebäu­
de in Washington in der seltsamen Form 
eines Fünfecks, in dem die einzelnen 
Mil i tärstäbe der amerikanischen Armee 
Luftwaffe und Marine untergebracht sind, 
in dem sämtliche strategischen Pläne 
ausgearbeitet werden und letztlich auch 
die Entscheidungen der großen Politik 
ihre endgült ige Konsequenz finden: das 
Pentagon. E i n mit Raffinesse ausgeklü­
geltes Kontroll- und Abwehrsystem sucht 
das verständliche Interesse fremderMäch-
te an den Geheimnissen dieses Hauses 
in Schranken zu halten. Doch wo bleibt 
man mit den Unmengen alten Papiers, 
das Tag für Tag in den Abfal lkörben lan­
det, für die Verantwortlichen praktisch 
wertlos geworden ist, für Spione und 
Agenten aber äußerst aufschlußreiches 
Informationsmaterial liefern muß? 

E i n wenig an den Transport größerer 
Geld- und Goldbeträge im hermetisch 
verschlossenen Panzerwagen unter der 
Obhut bewaffneter Wachen erinnert 
schon der sich mit minut iöser Pünktlich-
lichkeit Stunde um Stunde wiederholen-, 
de feierliche Vorgang der Papierkorblee­
rung in allen Abteilungen -?s Penta­
gon. Bis an die Zähne bewafi..st sind die 
mit dieser Arbeit betrauten Soldaten, 
die alle 60 Minuten erscheinen, den In­
halt der Papierkörbe in besonders sta­
bile Säcke entleeren und in geschlosse­
ner Formation ihre kostbare Fracht über 
die zahlreichen Aufzüge und die oft 
mehrere Kilometer langen Korridore in 
den Keller befördern. Und in der Tat 

sind diese oft winzig kleinen und so 
außerordentl ich bedeutungslos erschei­
nenden Schnitzelchen alten Papiers für 
die Geschichte und die Zukunft der Ver­
einigten Staaten nicht selten wichtiger 
als die größten Dol larbeträge. 

Im Keller des Pentagon wartet eine 
Papiermühle nebst Zerreißapparat be­
reits auf die umfangreiche Ladung brau­
ner Säcke, die ohne noch einmal geöff­
net zu werden, nebst Inhalt in dieser 
komplizierten Maschinerie verschwinden. 
A l l jene papierenen Geheimnisse werden 
nun in winzigst kleine Teilchen zerris­
sen und schließlich unter der Zuhilfe­
nahme von Chemikalien zu einem un­
förmigen Brei zersetzt. Auf der anderen 
Seite der Mühle jedoch kommt schließlich 
diese Masse in breiten, dünn ausgewalz­
ten Bahnen durch einen Stabilisator wie­
der gefestigt zum Vorschein und liefert 
für zahlreiche, mit dem Pentagon im 
Vertrag stehende Kartonfabriken ein 
ausgezeichnetes Rohmaterial. 

Wenn man bedenkt, daß in diesem 
wichtigsten militärischen Stabsquartier 
der Vereinigten Staaten tagtäglich an al­
ten Mitteilungen, Plänen, Befehlen und 
anderen Dokumenten nicht weniger als 
fünf Tonnen Altpapier in den Abfal lkör­
ben landen, so kann man ermessen, wel­
ches unvorstellbare Problem diese gewal­
tige Hinterlassenschaft eines umfangrei­
chen Papierkrieges für die Spionageab­
wehr bedeuten müßte, gäbe es eben 
in den weiten Ke l l ergewö lben unter dem 
steinernen Fünfeck nicht jene unermüd­
liche, alles verschlingende und dabei 
stumme Maschinerie. 

derbaren letzten Jahren seines Ls 
von 1719 bis 1724, nicht nur die r 
te, nüchterne, sachliche Art der Pit 
Zählung erfunden, die den englisch 
man der Zukunft erst möglich 
sollte, sondern er wandte dabi 
seine erstaunliche Verwandlung!' 
an, kraft deren er selbst in seinen 
weiligsten politischen Schriften 
sen desjenigen anzunehmen ven 
hatte, dessen Ansichten — die 
die seinen waren — er ausdrückte, 

So also nahm er auch in den j 
Romanen seines siebenten Lebet 
zehnts wil lkürl ich den Standpunkt 
literarischen Stil seines Crusoe an 
sen sachliche Grundlage er durch • 
hendes Studium damals vorlief 
Seereiseberichte gewonnen hatte) 
seiner zweifelhaften anderen Ges* 
als da sind: Moll Flanders, die die:' 
ehrbare Dirne, oder Oberst 
Roxana, die „Glückliche Maitresse', 
in den „Memoiren eines Kavaliers' 
te er, daß er nicht nur in eine unet'; 
te Inselwelt hinaus oder in die! 
hinab, sondern auch in die Ges* 
zurück zu blicken w u ß t e . Er 
nicht nur den ersten englischen i 
mentarroman geschrieben, sondern 
den ersten englischen historischen 
man. Ernsthafte Gelehrte haben sii 
ge von der scheinbaren Tatsädili' 
von Defoes „Journal of the Plague! 
täuschen lassen, einem Tagebud 
Pestjahres 1665, in dem der Auf«: 
fünf Jahre alt gewesen war -
Buch, dem sich übrigens Albert G 
verpflichtet gezeigt hat, als er „Die1 

schrieb. 

Suchen wir nach einer weiteres 
rallele aus unserer Zeit, so k 
wir in Defoe einen weniger wabr! 
liebenden George Orwel l sehen, 
er war ein ebenso scharf sichtiget 
bachter englischen Lebens, beste 
in seiner „Tour thro' England ani 
les", und ein ebenso lebhafter 
scher Essayist wie Orwell, übe 
ihn und die meisten seiner Nadit 
aber als Geschichtenerzähler, 
von den ersten Worten seines «R* 
Crusoe" an so unwiderstehlich & 
nen Bann schlägt w i e der alte 
den Hochzeitsgast in Coleridges ber> 
ter Ballade. 

Kunstliche Zähne 
Dentofix hält sie fester! 

Dentofix bildet ein weiches, schüte-
Kissen,hält Zahnprothesen so viel f-
sicherer und behaglicher, so 
mit voller Zuversicht essen, lachen 
sen und sprechen kann, in vielen f-
fast so bequem wie mit natürliche' 
nen. Dentofix vermindert die st* 
Furcht des Fallens, Wackeins 
Sehens der Prothese und verhütd 
Wundreiben des Gaumens. Dentc* 
leicht alkalisch.verl. t l ert auch üblB 
bissgeruch. Nur 37 tranken. WicM 
Reinigung und P f l e ^ Ihrer Protbe» 
schieht zweckmäßig durch das hol 
tige Dentotixin - Gebissreinigung'P; 
In Apotheken und Drogerien eri* 


